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Abstract  

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit Trainingsmethoden für Menschen mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen in der Sportart Tennis. Dank der Publikationen von 

Special Olympics und den Erfahrungen kompetenter Trainer beschreibt sie die 

verschiedenen Gestaltungsmöglichkeiten des Trainings und zeigt sowohl 

Herausforderungen als auch Fortschritte in diesem Bereich. Die Special Olympics 

weltweit bemüht sich die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit zu erwecken und strebt 

danach, das Spiel- und Sportangebot für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung zu 

verbessern. Die Notwendigkeit von Sport und Wettkampf wird eindeutig hervorgehoben, 

dadurch werden sie in der Gesellschaft integriert und nicht mehr als Randgruppe 

behandelt, sondern als Sportler und Athlet. 

 

This thesis deals with the training methods used in tennis sports for people with 

intellectual disabilities. The publications by Special Olympics and the experiences of 

professional trainers are taken as reference to describe the difference in their training 

organization and show both the diverse challenges that they are facing and the 

improvement that is being made in this field. The Special Olympics are aiming to stimulate 

the attention of society and show remarkable efforts in improving the game and sports 

possibilities for people with intellectual disabilities. The importance of sports and 

competition proves to be indispensable. Thereby they can be integrated in society and 

avoided to be seen as marginal group but as sportsman and athletes.  
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Beeinträchtigung“. Durch meine Erfahrung im Unterrichten von Kindern ohne 
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1 Einleitung 

Als vor 44 Jahren das erste Mal „International Special Olympics Games“ ausgetragen 

wurden, konnten die Sportler zwischen vier Sportarten wählen: Leichtathletik und 

Schwimmen im Sommer, Ski und Eislaufen im Winter1. Heutzutage gibt es 32 Sportarten 

zur Auswahl, sowie Kraftsportarten (Gewichtheben, Sprint,…), Ausdauersportarten 

(Langlaufen, Radrennen,…), ästhetische Sportarten (Geräte Turnen, Eiskunstlaufen,…) 

oder Spielsportarten (Fußball, Tennis,…)2. 

Bei Sportarten wie Tennis spielt die mentale Stärke eine wichtige Rolle und laut 

Schönborn (2010) ist „der mentale Bereich die entscheidende Rolle des Erreichens von 

Spitzenleistungen, sodass nur mental starke Individuen den Gipfel des Sportolymps 

erklimmen können.“ Diese mentale Stärke entsteht aus vielen verschiedenen 

Eigenschaften wie Disziplin, Motivation, Wille, Stressresistenz, Ruhe, Selbstsicherheit 

usw. Diese Eigenschaften sind erlernt, nicht angeboren. Da Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung sich im kognitiven Bereich sehr stark von Menschen ohne 

Beeinträchtigung differenzieren (Fegan, 2011, S.158), entsteht die Frage, in wieweit die 

mentale Stärke bei Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung eine Rolle beim 

Tennisspielen spielt. Weiters ist die Frage, auf welche Fähigkeiten die Trainer sich beim 

Training sonst noch fokussieren müssen. 

Das Ziel dieser Diplomarbeit ist es zu beobachten, mit welcher Zugangsweise Trainer ein 

Tennistraining mit Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung gestalten, und ob es 

Unterschiede der Trainingsmethoden der jeweiligen Trainer gibt . Weiteres soll erforscht 

werden, welche Herausforderungen diese Zielgruppe aus Sicht der Trainer mit sich bringt. 

Die angewendete empirische Methode verwendet Beobachtungen und Interviews. 

Häufig wird in der Literatur negativ über Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen 

berichtet, sowie „Probleme“, „Störungen“ und „Schwächen“. Diese Aussagen können aber 

auch so umgedeutet werden, dass die Stärken und die Persönlichkeit der Person in den 

Mittelpunkt rücken und so zum Ansatzpunkt für Hilfe und Förderung gemacht werden.  

Manchmal ist es nicht sinnvoll nur umgedeutete Formulierung zu verwenden, da auch so 

eine unvollständige Beschreibung der Person entsteht (Eggert, 2000, S.196). 

Nichtsdestotrotz wird in der folgenden Diplomarbeit versucht, mit Optimismus und 

positiven Einstellung über die Leistungen der Sportler und der, meistens ehrenamtlichen, 

Trainer zu berichten. 

                                                             
1
 http://www.specialolympics.org/history.aspx Zugriff am 01.03.2013 

2
 http://www.specialolympics.org/sports.aspx Zugriff am 01.03.2013 

http://www.specialolympics.org/history.aspx
http://www.specialolympics.org/sports.aspx
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Die verschiedenen Beiträge von wissenschaftlichen Kongressen und Symposien in 

Deutschland und in Österreich zeigen erhebliche Anstrengungen, um eine Verbesserung 

des Spiel- und Sportangebots für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung zu 

ermöglichen. Viele Länder weltweit öffnen die Türe für integrative Maßnahmen in Schulen 

und bieten eine bessere Qualifizierung von Lehrkräften, Trainer und Übungsleiter (Doll-

Tepper, 2008, S.13) und die Special Olympics bemühen sich weltweit um die 

Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit zu erregen und die Vorurteile abzubauen. Es gibt auch 

generell wenige Erkenntnisse über die Leistungsfähigkeit von Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung sowie von der Wirkung des Sports (Meseck & Milles, 2011; Pochstein, 

Wegner & Rotermund, 2010). 

Was die Analyse des Tennissports betrifft, gibt es eine ständige Weiterentwicklung und 

reichlich Literatur u.a. dank des technologischen Fortschritts und der tieferen Kenntnissen 

in der Bewegungslehre. Es gibt zudem zahlreiche Literatur zum Thema Tennis aus 

pädagogischer und didaktischer Sicht für Menschen ohne Beeinträchtigung. Über 

Tennistraining für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung, gibt es jedoch noch 

keine Studien, nur einen Special Olympics Tennis Coaching Guide, dessen neuste 

Ausgabe im April 2013 veröffentlicht wurde.  

Die Hauptfragestellung dieser Diplomarbeit lautet: Mit welcher Zugangsweise gestalten 

die Trainer ein Tennistraining mit Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung und 

welche Herausforderungen treten auf? Die Nebenfragstellungen lauten: Welche 

physische und psychischen Fähigkeiten und Fertigkeiten sind im Tennis 

leistungsrelevant? Welche Herausforderungen haben Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung beim Sport und Tennisport zu bewältigen? Welche pädagogischen und 

didaktischen Methoden sind bei dieser Zielgruppe anzuwenden? 

Das erste Kapitel befasst sich mit der deutschen Begriffserklärung „intellektueller 

Beeinträchtigung“ und der Internationalen Begriffserklärung „Intellectual disability“, gefolgt 

von einer Beschreibung dieser Zielgruppe auf verschiedenen Ebenen.  

Das zweite Kapitel befasst sich mit den physischen und psychischen Fähigkeiten, die im 

Tennisbereich leistungsrelevant sind.  

Das dritte Kapitel präsentiert pädagogische und didaktische Überlegungen für Spieler mit 

einer intellektuellen Beeinträchtigung und erklärt die Rolle und Auswirkungen von Sport 

und Wettbewerb für diese Zielgruppe.  

Die Beobachtungen in Kapitel vier geben einen Einblick in die Gestaltung von 

Tennistraining mit Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen und die Interviews 

zeigen sowohl die Herausforderungen der Trainer als auch ihre Hingabe bei der Arbeit. 
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2 Begriffsklärungen 

In diesem Kapitel werden die Definition intellektuelle Beeinträchtigung und deren 

Merkmale klargestellt. 

 

2.1 Der Begriff „Intellektuelle Beeinträchtigung“ und „Intellectual disability“ statt 

dem Begriff „geistige Behinderung“ 

Die Bezeichnung „Menschen mit geistiger Behinderung“ dominiert den deutschen 

Sprachraum, sowohl im allgemeinen Sprachgebrauch als auch in der Fachdiskussion. Der 

Terminus „intellectual disability“ wird aber seit einigen Jahren im internationalen 

Sprachraum verwendet, gerade auch im Bereich der internationalen Sportorganisationen 

(Doll-Tepper, 2002; zit. n. Wegner, Pochstein & Rotermund, 2008, S.53). 

2010 veröffentlicht die American Association on Intellectual Developmental Disabilities 

(AAIDD) eine überarbeitete Definition von Intellectual Disability: 

“Intellectual Disability is a disability characterized by significant limitations both 
in intellectual functioning and adaptive behavior, which covers many everyday 
social and practical skills. This disability originates before the age of 18.” 
(AAIDD, 2010

3
) 

Im Lehrbuch der Verhaltenstherapie (2009) bemühen sich Germain Weber und Johannes 

Rojahn den Begriff "Intellektuelle Beeinträchtigung" statt „geistige Behinderung“ zu 

benutzen: 

„Intellektuelle Beeinträchtigung, ein abweichendes, chronisches Entwicklungs-
Phänomen, das im Kindes- und Jugendalter beginnt, wird durch mangelnde 
intellektuell-kognitive Kompetenzen und reduzierte sozial-adaptive Fähigkeiten 

charakterisiert. Intellektuelle Beeinträchtigung wird durch verschiedene 
biologische und psychosoziale Faktoren verursacht (…)“(Weber & Rojahn, 
2009, S. 363) 

 

Fornefeld (2009, S.60) sagt dazu, dass der Geist mehr als „Intellekt“ oder „Kognition“ 

bedeutet. Er ist ein Merkmal des Wesens. Es ist deswegen abwertend für die Person, den 

Geist als behindert zu bezeichnen. Die betroffenen Personen sehen sich als 

beeinträchtigt, in ihrem Lernen oder in ihrer Auffassungsgabe.  

Um ein besseres Verständnis der Definition zu bekommen, wird die Definition der AAIDD 

genauer analysiert. „Intellectual Disability is a disability characterized by significant 

limitations both in intellectual functioning and adaptive behavior (…).ˮ Intelligenz bedeutet 

                                                             
3
 http://www.aaidd.org/content_100.cfm?navID=21 Zugriff am 03.12.2012 

http://www.aaidd.org/content_100.cfm?navID=21
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hier „die mentale Fähigkeit“ wie lernen, logisches Denken, Problembehebung usw. Weber 

& Rojahn (2009, S.352) stellen verschiedene Tests her, um diesen Intelligenzbereich zu 

messen wie etwa der „Hamburg-Wechsler-Intelligenztest für Kinder III“, die „Kaufman 

Assessment Batteries for Children“, das „Adaptive Intelligenz Diagnostikum“, der 

„Intelligenzstrukturtest 2000 R“ oder der „Intelligenz Quotient Test“ (IQ Test), der am 

meisten verwendet wird. Wenn das Resultat im IQ Test um die 70/75 und niedriger ist, 

kann man von einer Einschränkung der Intelligenz sprechen (Amthauer et al., 2001; 

Kaufman et al., 2001; Kubinger und Wurst, 2000; Tewes et al., 1999; zit. n. Weber & 

Rojahn, 2009, S.352). 

„Adaptiv Behavior“ bedeutet „sozial-adaptiver Kompetenzbereich“. Die Beschränkungen in 

diesem Bereich können durch standardisierte Tests oder Ratingskalen bestimmt werden, 

wie zum Beispiel die „American Association on Mental Retardation Adaptive Behavior 

Scale – Residential and Community“, die „AAMR Adaptive Behavior Scale – School“, die 

„Scales of Independent Behavior – Revised“ oder die „Vineland Adaptive Behavior Scales 

II“ (Bruininks et al.,1996; Lambert et al., 1993; Nihira et al., 1993; Sparrow et al. 2005; zit. 

n. Weber & Rojahn, 2009, S.352). 

Drei verschiedene Ebenen sind in der Analyse des sozial-adaptiven Kompetenzbereichs 

enthalten:  

 Konzeptionelle Fähigkeiten: Sprachkenntnisse, Fähigkeit zu lesen, das Konzept 

von Geld, Zeit und Nummern, eigene Orientierung. 

 Soziale Fähigkeiten: interpersonelle Fähigkeiten, soziale Verantwortung, 

Selbstbewusstsein, Vorsichtigkeit, soziale Problembehebung und die Fähigkeit 

Regeln und Gesetze zu befolgen. 

 Praktische Fähigkeiten: Alltagsaktivitäten, berufsbezogene Aktivitäten, 

Gesundheitspflege, Reise/Transport, planen, Sicherheit, Umgang mit Geld und 

Telefon (AAIDD, 20104). 

„This disability originates before the age of 18“, dieser Begriff wird nur verwendet, wenn 

die Beeinträchtigung vor dem 18. Lebensjahr erscheint. Jemand, der eine Verletzung oder 

einen seelischen Schock erlebt, ist nicht von einer „intellectual disability“ oder 

„intellektuellen Beeinträchtigung“ betroffen, sondern wird durch die Folgen einer 

traumatischen Gehirnverletzung charakterisiert (Weber & Rojahn, 2009, S.352). 

 

                                                             
4
 http://www.aaidd.org/content_100.cfm?navID=21 Zugriff am 03.12.2012 

http://www.aaidd.org/content_100.cfm?navID=21
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2.2 Klassifikation, Prävalenz, Ursache 

Die Erfassung der Beeinträchtigung ist Aufgabe der psychologischen Diagnostik, als ein 

Teilgebiet der Psychologie. Anfang des 20. Jahrhunderts wurde die Intelligenzdiagnostik 

von Stern, Binet und Wechsler eingeführt, mit dem Ziel, eine objektive Erfassung 

menschlicher Intelligenz festzustellen. Der Intelligenzquotient (IQ) wurde mit einem Wert 

von 100 als Bezugsgröße festgesetzt und als Durchschnittsintelligenz gesehen 

(Fornefeld, 2009, S.64-65). 

The International Classification of Diseases (ICD) of the World Health Organization 

(WHO) gab folgende Klassifikation der Intelligenzminderung heraus (Fegan, 2011, S. 

153): 

Tab.1: Klassifikation von Intelligenzminderung basiert auf IQ Scores (Fegan, 2011, S.153) 

Intelligenzminderung  Intelligenz Test Score 

Leichte Intelligenzminderung IQ 50-55 bis 70-75 

Mäßige Intelligenzminderung IQ 35-40 bis 50-55 

Schwere Intelligenzminderung IQ 20-25 bis 35-40 

Hochgradig Intelligenzminderung IQ < 20-25 

 

Diese Klassifikation trägt aber sowohl die Gefahr der Globalisierung, festgesetzt als eine 

Anwendung von gleichen Worten oder Begriffen für ganz unterschiedliche Menschen, als 

auch die Gefahr der Diskriminierung. Deshalb ist es notwendig differenzierte Sichtweisen 

einzubeziehen und die kognitiven, emotionalen, sozialen und motorischen Merkmale von 

jedem Menschen genauer klarzustellen (Sowa, 1997). 

Trotz internationaler Bemühungen der Datensammlung, ist es heutzutage immer noch 

schwer, eine genaue Zahl von Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung zu nennen. 

In der Tat sind sowohl die Definitionen und Abgrenzungen einer Beeinträchtigung oder 

einer Behinderung, als auch Messmethoden, von Land zu Land immer noch zu 

unterschiedlich. Im Welt Bericht über Behinderung verwendet die WHO zwei Quellen, um 

eine Zahl der Prävalenz zu geben. Es sind die Welt Gesundheits- Befragung 2002-2004 

(World Health Survey), die 59 Länder betrifft und die Studie über weltliche Morbidität 2004 

(Global Burden of Disease 2004). Die Prävalenz der Erwachsenen mit intellektueller 

Beeinträchtigung wird von jeweils 15,6 % und 19,4 % eingeschätzt, wobei 2,2 % mit 

bedeutsamen funktionellen Schwierigkeiten bezeichnet sind. In Anlehnung an die Welt 

Bevölkerung 2010 (6,9 Milliarden Menschen, davon 5,04 von Menschen über 15 Jahre alt 

und 1,86 unter 15 Jahre alt) und an zwei früher genannte Quellen, leben zwischen 785 
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und 975 Millionen Über-15-Jährige mit einer Beeinträchtigung. Zwischen 110 und 190 

Millionen (2,2 bis 3,8 %) davon leben mit einer schweren Beeinträchtigung. Die Prävalenz, 

inklusive Kinder, wird auf 15 % eingeschätzt (über 1 Milliarden Menschen). In den 70er 

lagen die Einschätzungen in etwa bei 10%5. 

Fornefeld (2009, S. 73) gibt angelehnt an die Klassifikation von Neuhäuser und 

Steinhausen (2003) eine Übersicht über die Brandbreite von Ursachen intellektueller 

Beeinträchtigung, die in Tabelle 2 angeführt sind. 

Tab.2: Schädigungsformen bei Menschen mit intellektueller Beeinträchtigungen nach der 

Entstehungszeit (Neuhäuser, G. & Steinhausen, H-C., 2003; zit. n. Fornefeld, 2009, S. 73) 

Pränatal entstandene Formen geistiger Behinderung 

Genmutationen als Ursache geistiger Behinderung (ein Gen betreffende Mutation, die durch ein verändertes 

Genprodukt, z.B. Enzymdefekt, erkennbar wird)  

Stoffwechselstörungen, z.B. Phenylketonurie, Lesch-Nyhan-Syndrom 

Dominant vererbte Genmutationen, z.B. Tuberose Sklerose 

X-chromosomal gebundene Störungen mit geistiger Behinderung, z.B. Fragil-X-Syndrom, Rett-Syndrom 

Fehlbildungs-Retardierungs-Syndrom (durch ein Vielzahl von Faktoren bedingte Störungen als Ursache von 

geistiger Behinderung) z.B. Angelman-Syndrom, Cornelia-de-Lange-Syndrom 

Fehlbildung des Nervensystems wie z.B. Makro- und Mikrozephalie (abnorme Vergrößerung bzw. 

Verkleinerung des Kopfes infolge primärer Fehlentwicklung des Gehirns)  

Chromosomenanomalien, die zu geistiger Behinderung führen. 

Trisomie (ein Chromosom ist dreifach vorhanden, weil ein Chromosomenpaar während der Zellteilung nicht 

vollständig getrennt wurde), z.B. Down Syndrom 

Deletionen (Verlust von Chromosomenabschnitten), z.B. Katzenschreisyndrom 

Translokation (Ortsveränderung von Chromosomen- oder Chromatidstücken innerhalb eines 

Chromosomenbestandes/Anheften eines Chromosomenstücks an ein anderes) 

Gonosomale Aberrationen (Anomalien in Zahl und Struktur der Geschlechtschromosomen), z.B. Klinefelter-

Syndrom, Ulrich-Turner-Syndrom 

Exogen verursache pränatale Entwicklungsstörungen, die zu geistiger Behinderung führen (ungünstige von 

außen auf das ungeborene Kind einwirkende Faktoren, die zu bleibenden Schäden führen) können.  

Infektionen als exogene Ursachen, z.B. HIV-Infektion, andere Virus-Infektionen 

Chemische Einwirkungen wie Alkohol und Medikamente 

Strahlen und andere Umweltbelastungen 

Idiopathische geistige Behinderung (unklare Ätiologie und Pathogenese; bei der idiopathischen, der 

                                                             
5 http://whqlibdoc.who.int/publications/2011/9789240685215_eng.pdf  Zugriff am 13.04.2013 

http://whqlibdoc.who.int/publications/2011/9789240685215_eng.pdf
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„symptomlosen“ geistigen Behinderung liegt eine zerebrale Funktionsstörung ohne nachweisbare körperliche 

Symptom vor) 

Perinatale Komplikationen als Ursache geistiger Behinderung 

Geburtstrauma (Verletzung des Gehirns während der Geburt, z.B. durch starke Verformung des Kopfes)  

Hypoxisch-ischämische Enzephalophatie (Sauerstoffmangelversorgung des Gehirns während der Geburt)  

Frühgeburt (unreife Organentwicklung) 

Erkrankungen des Neugeborenen, z.B. Atemstörungen, Neonatale Meningitis (Hirnhautentzündung) oder 

Blutgruppenunverträglichkeit 

Postnatale Ursachen geistiger Behinderung - Geistige Behinderung als Folge einer Hirnschädigung, die sich 

im Verlauf des Lebens ereignet. 

Entzündliche Erkrankungen des Zentralnervensystems wie Hirnhautentzündung (Meningitis) oder 

Gehirnentzündung (Enzephalitis) 

Schädel-Hirn-Traumen, z.B. Hirnverletzungen durch Unfälle oder Gewalt-Einwirkung auf den Schädel. 

Hirntumoren (Geschwülste des Gehirns und seiner Hüllen)  

Hirnschädigung durch Vergiftungen (Intoxikation), Sauerstoffmangel (Hypoxie), Stoffwechselkrisen.  

 

Intellektuelle Beeinträchtigung wird durch biologische Faktoren verursacht (ziehe Tab.2). 

Weber & Rojahn (2009, S.353) betonen auch den Einfluss der psychosozialen Faktoren. 

Biologische und psychosoziale Faktoren wirken kumulativ und synergetisch. Durch das 

neue Modell von Neuen Gesundheitsbeeinträchtigungen wird die Dynamik dieser beiden 

Faktoren berücksichtig. Es stellt intellektuelle Beeinträchtigungen dar, die durch 

umweltbedingte Probleme verursacht werden. Diese Interdependenz lässt sich anhand 

einer Stoffwechselerkrankung, der Phenylketonurie (PKU), veranschaulichen. Diese 

Krankheit kann nach der Geburt problemlos entdeckt werden und durch entsprechende 

Diät des Kindes verhindert werden. Eine erfolgreiche Prävention in sozial gesicherten 

Familien mit hohem elterlichem Bildungsniveau ist nachweislich höher, als bei solchen, 

die unter ungünstigen sozialen Bedingungen leben. Armut, soziale Benachteiligung und 

mangelnde soziale Unterstützung sind drei große Gefahren für alle Kinder, besonders für 

solche, die biologisch bereits gefährdet sind. 

 

2.3 Analyse des sozialen Kontexts 

Funktionsstörungen eines Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen haben 

Auswirkung auf seine persönliche Entwicklung und auf alle Bereiche seines Lebens. 

Jeder Mensch sowie sein Umfeld reagieren ganz unterschiedlich auf die Störungen 
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(Fornefeld, 2009, S. 24). Um den Unterstützungsbedarf eines Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung so gut wie möglich zu definieren, sind der Kontext (Umwelt und Kultur), 

die Gesundheit (physische und psychische Gesundheit, samt Ätiologie) und soziale 

Teilhabe und Rollen zu analysieren (Weber & Rojahn, 2009, S.352). Menschen mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen sind eine gesellschaftliche Randgruppe. Es ist für sie 

schwieriger die Normen und Werte, die die Gesellschaft fordert wie Gesundheit, 

Produktivität, Leistungsfähigkeit, Integrationsfähigkeit, Teilhabe und Mitgestaltung des 

kulturellen und gesellschaftlichen Lebens, zu erfüllen als für Menschen ohne 

Beeinträchtigung. Die Behindertenpädagogik hat zum Ziel, diese gesellschaftlichen 

Erwartungen und Anforderungen zu vermitteln und gemeinsame Entwicklungen zu 

gewährleisten (Fornefeld, 2009, S. 24). Behindertenpädagogik wird im dritten Teil der 

Arbeit genauer behandelt  

 

2.4 Kognitiver Bereich 

Auf die Frage, was ein Coach über einen Sportler mit intellektueller Beeinträchtigung 

wissen soll, antwortet die Special Olympics, dass sie langsamer als andere Menschen 

lernen. Das ist der einzige Unterschied. Sie haben wie alle anderen Menschen 

persönliche Begabungen, Fähigkeiten, Interessen und Herausforderungen. Der Trainer 

sollte aber wissen, dass es eventuelle sportliche Beschränkungen aufgrund medizinischer 

Komplikationen geben könnte. Es ist wichtig für den Trainer, über die Beeinträchtigung 

hinwegzusehen und den Menschen wahrzunehmen. Die Sportler lernen so wie alle 

anderen, nur langsamer. Manche lernen am besten durch Sehen, manche durch Hören, 

manche durch Spüren. Der Trainer sollte auch wissen, dass oftmalige Wiederholung einer 

Übung zum Beispiel eine Strategie ist, die besonders für Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung angewendet werden soll (Special Olympics, 2003a). 

Fegan (2011, S.158) bestätigt, dass Kinder mit intellektueller Beeinträchtigung langsamer 

als andere Kinder lernen und seltener einen akademischen Grad erreichen. Aber der 

Lernprozess bleibt gleich. Es ist oft zu bemerken, dass sie begrenzt fähig sind, 

Informationen zu verallgemeinern, eine kürzere Aufmerksamkeitsfähigkeit haben und 

begrenzt, abstrakte Konzepte verstehen können. Der kognitive Bereich ist der Bereich, in 

dem Menschen mit Beeinträchtigung sich am stärksten von Menschen ohne 

Beeinträchtigung unterscheiden. Je höher, die intellektuelle Beeinträchtigung, desto 

niedriger das Niveau der kognitiven Fähigkeiten. 
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Thalhammer (1978, zit. n. Sowa, 1997, S.38-39) beschreibt die intellektuellen 

Beeinträchtigungen als kognitives Anderssein. Er teilt sie in vier Kategorien ein, die von 

den individuellen Fähigkeiten Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen verfügt: 

1. Eindrucksfähiges Geistig-behindertet-sein (impressiv-kognitives Anderssein) 

Ein Mensch nimmt an Interaktionsprozessen teil, wenn er Daten/Eindrücke sensorisch 

aufnimmt und decodiert.  

2. Ausdrucksfähiges Geistig-behindert-sein (expressiv-kognitives Anderssein) 

Hier ist die Fähigkeit, menschliche Interaktionsprozesse durch psychomotorische 

Ausdrucksmodalitäten zu differenzieren, gemeint. Das heißt, es handelt sich um non 

verbale Kommunikation (Mimik, Gestik, weinen oder lachen). 

3. Gewöhnungsfähiges Geistig-behindert-sein (habituell-kognitives Anderssein) 

Das ist die Fähigkeit eindimensionale Operationen bewältigen zu können. Das gezeigte 

Verhalten kann spontan, aber auch gelernt sein. 

4. Sozial handlungsfähiges Geistig-behindert-sein (kommunikativ-kognitives 

Anderssein) 

Vorhandene Handlungsschemata können mit neuen Handlungsplänen verwechselt 

werden, neue Faktoren und Verhaltensbedingungen können in eindimensionale 

Handlungsabläufe einbezogen werden. 

Laut Sowa (1997, S.144-153) wird Selbständigkeit als zentrales Anliegen der Förderung 

von Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung im und durch Sport angesehen. Auf der 

kognitiven Ebene findet sie Betrachtung bei der Urteilsfindung, Problemlösung, Befreiung 

von rationalitätsbeschränkenden Bedingungen und Zwängen aller Art und beim 

Entscheiden lassen. Der letzte genannte Begriff Entscheiden lassen ist ein sehr wichtiges 

Kriterium für den Aufbau des Freiheitsgefühls und der Unabhängigkeit. Im Sport mit 

Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen verlangt dieses Prinzip eine individuelle 

und differenzierte Vorgehensweise. Eine Entscheidung zu treffen kann für manche in 

einem bestimmten Bereich notwendig sein, während sie für andere überflüssig zu sein 

scheint (Spiel aussuchen, Spiel Gerät oder Mitspieler) (Hahn, 1981; zit. n. Sowa, 1997, 

S.147). Die Problemlösung hat auch im Sportunterricht eine wichtige Bedeutung. Der 

Sportlehrer soll durch didaktische-methodische Vorgehensweise dem Sportler helfen, eine 

Aufgabe zu lösen. Urteilungsfindung bedeutet eine Überprüfung der Richtigkeit der 

Handlung mit der Planung dieser Handlung.  
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2.5 Sozialer und emotionaler Bereich 

Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung haben die gleiche Reichweite von sozialem 

Verhalten und Emotionen wie andere. Sie demonstrieren aber öfter unangemessenes 

soziales Verhalten oder Emotionen, weil sie oft unvorbereitet sind, mit manchen 

Situationen richtig umzugehen, da sie Schwierigkeiten haben, Informationen zu 

verallgemeinern oder von früheren Situationen zu lernen. Sie verstehen manchmal nicht, 

was Leute von ihnen erwarten und antworten nicht angemessen. Aber nur wegen 

Missverständnissen, nicht weil sie es nicht können (Fegan, 2011, S.141). 

Andere Gründe dafür liegen sowohl in der Überbehütung und der daraus resultierenden 

Unterforderung, als auch in der Überforderung. Aus der Überbehütung entstehen Ängste, 

die es der Person nicht ermöglichen, die Leistung zu erbringen, die sie ihren Fähigkeiten 

entsprechend erzielen könnten oder führen sogar dazu dass sie eine sportliche Aktivität 

verweigert. Andere mögliche Folgen sind das Festhalten an einfachen motorischen 

Anforderungen, das Vermeiden verbaler oder non-verbaler Anforderungen, passives 

Verhalten oder fehlender Mut und Risikobereitschaft. Es ist deshalb wichtig, diese Angst 

abzubauen und ein Bewusstsein für das Können durch kleine Schritte aufzubauen (Sowa, 

1997, S.128). Aus der Überforderung passieren Fehler und Kritik, die schließlich 

Versagensängste und eine Misserfolgsorientierung hervorrufen. Daraus resultiert ein 

Minderwertigkeitsgefühl hinsichtlich seiner Begabungen und Fähigkeiten (Senckel, 1994, 

S.76). 

Die Selbständigkeitsförderung im sozialen Bereich des Sports fängt in der Gruppe an. 

Wenn der Sportler sich von der Gruppe aufgenommen fühlt und sieht, dass er aktiv 

mitwirken kann, entwickelt er sein Selbstbewusstsein. Es passiert aber nur allzu oft, dass 

ein Sportler am gesamten Unterricht nicht teilnehmen möchte und auf der Bank sitzen 

bleibt. Es liegt im Verantwortungsbereich des Trainers, passende Methoden zu finden, die 

allen Sportlern eine Einbeziehung in die Gruppe ermöglichen. Soziale Selbständigkeit 

entwickelt sich durch die Übernahme von Verantwortung, sach- oder personenbezogen, 

was sehr oft im Sportunterricht vorkommt: Hilfe beim Auf- und Abbauen von Geräten oder 

Hilfe von Menschen mit schwereren Beeinträchtigungen (Mühl; zit. n. Sowa, 1997, S.148-

149). 

Im emotionalen Bereich entwickelt sich die Selbständigkeit erstens durch den Ausdruck 

von Gefühlen wie: Angst, Enttäuschung, Trauer, Freude, Stolz, Aggression, Begeisterung. 

Es trägt zu innerer Ausgeglichenheit und Harmonie bei und gleichzeitig  zur Akzeptanz 

durch die Mitmenschen. Zweitens ist Mut und Risikobereitschaft ein wichtiger Aspekt der 

Selbstständigkeit. Diese Eigenschaften können sich dann entwickeln, wenn die 
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Bedürfnisse nach u.a. Sicherheit, Achtung und Wertschätzung erfüllt sind. Dritte 

Voraussetzung für Selbstständigkeit im und durch Sport ist die Fähigkeit Situationen zu 

genießen. Diese Fähigkeit kann auf vielfältige Weise zum Ausdruck kommen: in 

entspannter Körperhaltung am Geschehen teilnehmen, lächeln, lachen, sich an jemanden 

anschmiegen, vor Freude in die Luft springen, klatschen, anfeuern usw. (Jetters; zit. n. 

Sowa, 1997, S.152). 

 

2.6 Motorischer Bereich 

Im Vergleich zu den anderen oben genannten Bereichen gibt es im motorischen Bereich 

nicht so viele Unterschiede zwischen Menschen mit oder ohne Beeinträchtigung. Kinder 

haben sehr oft physische und motorische Verzögerungen in der Entwicklung. Meist liegt 

das nicht an physiologischen Defiziten oder Mängeln der motorischen Kontrolle, sondern 

mehr an einem Mangel an Aufmerksamkeit und Verständnis für diese (Fegan, 2011, 

S.158-159). Schilling (1975; zit. n. Sowa, 1997, S.125) behauptet ebenfalls, dass die 

Verbindung von kognitiven und motorischen Leistungen in vielen motorischen Bereichen 

auf mangelndes Instruktionsverständnis und Intelligenzanteile zurückgeht und nicht in 

erster Linie auf ein motorisches Defizit. 

Je höher die intellektuelle Beeinträchtigung, desto höher sind die motorischen 

Verspätungen. Verschiedene Studien haben gezeigt, dass Kinder mit intellektueller 

Beeinträchtigung niedrige Ergebnisse bei Kraft-, Ausdauer-, Mobilitäts-, Gleichgewichts-, 

Schnelligkeits-, Dehnbarkeits- und Reaktionszeittests demonstrieren. Viele sind 

übergewichtig und haben zu niedrigen Blutdruck (Fegan, 2011, S.158-159). Studien 

zeigen, dass 20% der Kinder mit intellektueller Beeinträchtigung zusätzlich von einer 

körperlichen Behinderung betroffen sind und bedürfen deshalb gezielter 

physiotherapeutischer Behandlung. Dazu können die Faktoren, die zu einer intellektuellen 

Beeinträchtigungen führen (Röteln während der Schwangerschaft, Frühgeburt mit einem 

Geburtsgewicht unter 1500g, Meningitis oder Enzephalitis) zu Hörschäden führen. Bei 

30% der Kinder liegt eine Sehstörung, im Form von zentral verursachten 

Koordinationsstörungen (Schielen) oder Brechungsanomalien (kurz- oder Weitsichtigkeit), 

vor (Fornefeld, 2009, S.131). Das konditionelle Fähigkeitsniveau von Menschen mit 

intellektueller Beeinträchtigung ist niedrig und der erste Grund dafür ist, dass der Alltag 

dieser Menschen von Bewegungsmangel und monotonen feinmotorischen Tätigkeiten 

geprägt ist. Schlechten Ausdauerleistungen, niedrige Kraftfähigkeit, Haltungsschwächen 

und Übergewicht sind auch zu bemerken. Die Schnelligkeit (Reaktionsschnelligkeit, 

Schnellkraft, Schnelligkeitsausdauer) ist ebenfalls auf einem geringeren Niveau 
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ausgeprägt. Diese Verlangsamung der Bewegungen wird durch Verlangsamung der 

informationsverarbeitenden Prozesse verursacht (Strauch, 2009, S. 25-26). Zahlreiche 

Studien haben gezeigt, dass Minderleistungen und Abweichungen in folgenden Bereichen 

zu bemerken sind: Ausdauer, Muskelkraft, Flexibilität, Gleichgewicht, 

Handgeschicklichkeit, Bewegungskontrolle, Bewegungspräzision, 

Reaktionsgeschwindigkeit, Lateralität, Raumorientierung, Zeitorientierung, Auge-Hand 

Koordination, Auge-Hand-Kontrolle, dynamische Koordination der Beine und 

Wirbelsäulenbeweglichkeit (Bauer/Pellens/van der Schoot 1981, S.71; Schillig 1979, 

S.318; Kiphard 1981, S.144; zit. n. Sowa, 1997, S.124). Es ist auch zu bemerken, dass 

die Grobmotorik weniger als die Feinmotorik beeinträchtigt ist (Bauer/Pellens/van der 

Schoot 1981, S.73; zit. n. Sowa, 1997, S.124), und dass Menschen mit leichter 

intellektueller Beeinträchtigung kaum Störungen in den Alltagsbewegungen aufweisen 

(Schilling 1979, S.320; zit. n. Sowa, 1997, S.124-125). 

Die Resultate der Studien sind aber mit Vorsicht zu interpretieren. Bei Menschen mit 

intellektueller Beeinträchtigung ist es wichtig nicht zu verallgemeinern und zu 

globalisieren. Es besteht bei dieser Zielgruppe eine große Heterogenität und Variabilität 

der motorischen Fähigkeiten (Sowa, 1997, S. 125). In der Tat können die Resultate von 

den Special Olympics World Summer Games in Athen 2011 alle oben genannten 

motorischen Beeinträchtigungen hinterfragen. In der Leichtathletik läuft Molefe Aaron die 

100m in 11.61 Sekunden, Burke Nembhard in 11.66 Sekunden, den Halbmarathon läuft 

Dickerson Kareen in 1Stunde 42 Minuten und 29 Sekunden und Mutum Punshisana in 1 

Stunde 31 Minuten und 27 Sekunden.6 

Fediuk (1990) hat die Trainierbarkeit von Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung 

untersucht. Er kommt zu dem Ergebnis, dass Personen mit leichter (IQ 50-85), moderater 

(IQ 30-50) und schwerer intellektueller Beeinträchtigung (IQ 20-30) sich bei den 

konditionellen und koordinativen Fähigkeiten verbessern können. Dafür ist ein 

angemessenes und regelmäßiges Training notwendig. In den Parametern von 

Schnelligkeit, Kraft und Ausdauer ist der Leistungsverlauf ähnlich wie bei nicht 

beeinträchtigten Sportlern, auf einem niedrigeren Niveau. Dieses Niveau stagniert ab 

einem Alter von etwa 18 Jahren (Pochstein, Wegner & Rotermund, 2010, S.43).  

Die Selbständigkeitsförderung im motorischen Bereich fängt mit der Ausbildung und 

Beherrschung von Grundbewegungsmuster wie liegen, sitzen, knien, stehen, beugen, 

rollen usw. an. Diese Ausbildung motorischer Fähigkeiten vollzieht sich als 

                                                             
6
 http://www.specialolympics.org/Games/2011_Special_Olympics_World_Summer_Games.aspx Zugriff am 

12.01.13 

http://www.specialolympics.org/Games/2011_Special_Olympics_World_Summer_Games.aspx
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Adaptationsprozess in der Umwelt (Schilling, 1975; zit. n. Sowa, 1997, S.145). In der Tat 

verlangt jede Situation ein bestimmtes Bewegungsverhalten, das von einer 

Grundbewegung kommt. Diese Grundbewegungsmuster, die man im Sportunterricht üben 

lassen kann, sollten auf jede Situation übertragbar sein (Kiphard, 1979; zit. n. Sowa, 

1997, S.146). Die Beherrschung von Grundbewegungsmustern, sowie deren Einsatz in 

verschiedenen Situationen bilden für den Menschen die Grundlage Handlungen zu 

vollziehen und sich an Handlungsprozessen seiner Mitmenschen beteiligen zu können 

(Sowa, 1997, S.146). 

 

2.7 Kommunikation und Anpassung 

Special Olympics entwickelte verschiedene Coaching Guides und beschreibt die übliche 

Form der Kommunikation der Athleten und die Art und Weise, wie der Trainer damit 

umgehen sollte (ziehe Tab.3, 4, 5, 6). Als Grundprinzip gilt: „Erwachsene müssen als 

Erwachsene angesprochen werden, auch wenn sie geistig behindert sind“ (Speck, 1999, 

S.340; zit. n. Fornefeld, 2009, S.156). 

 

2.7.1 Mündlicher Ausdruck 

Tab.3: Beschreibung von häufigen Verhaltensweisen im Bereich mündlicher Ausdruck 

und empfohlene Anpassungen (mod.n. Special Olympics, 2003a, S.9) 

They May Accommodations 

Speak only in single word 

statements or phrases. 

If you don’t understand, ask them to say it differently.  

Exhibit bizarre patterns of language 

usage. 

It may be bizarre to you but make perfect sense to the athlete. Explain 

that you are having trouble understanding what they mean. Gets a 

conversation going; the give and take should make their intent more 

clear. 

Use gestures as a substitute for a 

word. 

Learn what the signs or gestures mean. 

Have difficulty making self 

understood to peers. 

If one peer doesn’t understand, ask others if they understand and 

would be willing to „translate“. 

 

2.7.2 Das Hörverständnis 

Tab.4: Beschreibung von häufigen Verhaltensweisen im Bereich Hörverständnis und 

empfohlene Anpassungen (mod. n. Special Olympics, 2003a, S.10-11) 
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They May Accommodations 

Ask that questions be repeated. Repeat them. If it starts to take too much time, pair the athlete with 

another athlete who can provide modeling. 

Fail to follow verbal directions. Have them repeat directions back to you to verify understanding. If 

failure to follow directions creates distractions for other athletes, have 

the athlete sit out or work with an assistant coach until you can 

determine the reason for not following original directions.  

Ask irrelevant questions. Make sure you understood the question, or what they were really 

asking. You may not understand at first, so ask them to help you 

understand the question. 

Confuse time concepts (before/after) Switch to physical (Kinesthetic) mode so that the end of one action 

leads to the next and will „feel“ right. Like what is supposed to happen 

next. 

Confuse direction words (front/back) Instead of saying, „Go to the top of the key“, say „Come and stand 

right here“, so they have a visual and physical way to remember.  

 

2.7.3 Die Aufmerksamkeit 

Tab.5: Beschreibung von häufigen Verhaltensweisen im Bereich Aufmerksamkeit und 

empfohlene Anpassungen (mod.n. Special Olympics, 2003a, S.11-12) 

They May Accommodations 

Fail to finish. Provide reward via praise or the right to move on once a task is 

completed. 

Seem easily distracted. Keep them busy using a variety of shorts tasks. Be quick with praise 

and give it often. 

Appear not to listen. Touch them on the shoulder and ask if they understand what to do.  

Have difficulty concentrating on 

tasks requiring sustained attention. 

Break skills down into smaller tasks, and keep instruction time limited 

so they move more quickly from one activity to the next.  

Appear to act before thinking 

(impulse control issue). 

Pair them with another athlete who can act as a screener for the  

impulse. Deep breaths help them slow down to focus and help you 

calm down as well. 

 

2.7.4 Soziale Wahrnehmung 

Tab. 6: Beschreibung von häufigen Verhaltensweisen im Bereich sozialer Wahrnehmung 

und empfohlene Anpassungen (Special Olympics, 2003a, S.12) 

They May Accommodations 
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Make inappropriate comments. Depends on the nature of the comments. If it is disruptive or makes 

other athletes uncomfortable, have them sit out or move to work with 

an assistant until you can explain that this is hurting their teammates.  

Make inappropriate use of personal  

space. 

Do a warm up drill that establishes an arm’s length; talk about giving 

everyone space. Have partners shake hands and remind everyone 

that hand-shake distance is usually best for talking. Any closer and 

people get nervous and can’t focus on what you are saying. 

Have difficulty in changing behavior.  Reward and praise positive behavior and changes. Notice and 

comment on improvements no matter how slight.  

Appear to be inflexible. Make every action a choice. Say „Do you want to join the group over 

here or do you want to join the group over there? “. Try to avoid „or 

else“ comments. 

 

2.8 Berücksichtigung der Beeinträchtigung beim Sport 

Die Trainer müssen die Ursache der Beeinträchtigungen und die damit verbundenen 

Verhaltensweisen, Wirkungen und eventuellen Kontraindikationen verstehen, um ein 

optimales Training zu gestalten. Eine Person mit Down Syndrom hat üblicherweise 

muskuläre Hypotonie und neigt deswegen dazu, weniger aktiv als andere zu sein und 

braucht daher ein Krafttraining. Den Trainern muss aber bewusst sein, dass diese 

Merkmale eine Hilfestellung sind und nicht ausreichen, um eine Person zu beschreiben. 

Die Trainer müssen die Persönlichkeit der Sportler und ihre kulturellen Hintergründe 

kennen (Hodge, Lieberman & Murata, 2012, S.264-266). 

Tab.7: Intellectual Disability and other closely related developmental Disabilities (Special 

Olympics, 2003a, S.14) 

Disability Characteristics Best 3 Strategies to Affect Learning 

Intellectual 

Disability 

(General) 

Information processing and learning occurs 

at a slower rate; attention span is short. 

This was noticed for the first time before the 

person turned 18. 

Train for short periods of time 

Provide repetition (key to athlete gaining 

new skill development) 

When training, think of athletes as literal 

thinkers.  

Autism Communication difficulties 

“In their own world”, but frequently aware 

and bright 

Craves established routines 

Signal transition, change, loud noises, etc. 

Provide highly structured and least 

distracting environment 

Cerebral Palsy Poor muscle control 

Does not necessarily indicate intellectual 

Work on strengthening muscles 

Teach skills in isolation to help build 
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disability 

Difficulty with speech articulation 

muscles 

Develop gross motor skills  

Down syndrome Anywhere from moderate to significant 

intellectual disability 

Genetic cause 

Make sure you know about atlanto-axial 

instability before you do a drill that puts 

pressure on the neck or head. About 10 

percent of people with Down syndrome 

have weakened vertebrae. The information 

will be on the medical release. 

Select clear expectations and limits 

Use eye contact when talking; work one-

on-one to demonstrate new skill (gain full 

attention) 

Use repetition and review 

Fetal Alcohol 

Syndrome 

Tend to have attention and memory deficits  

Finds it difficult to stay on task 

Has difficulty in remembering what was 

previously learned 

Create routine 

Set rules and limits  

Reinforce acceptable behaviors 

Fragile X Elongated face 

Prone to seizures 

Coordination difficulties 

Provide structured and predictable 

activities 

Provide minimal auditory and visual 

stimulations 

Establish routine and structure 

Prader Willi Sleep disturbance 

Compulsive eating 

Skin picking 

Signal and practice transition 

Set firm rules and expectations  

Establish routine and structure 

 

3 Die Sportart Tennis 

Jede Person kann Tennis spielen, außer Menschen mit ganz schweren 

Beeinträchtigungen. Es gibt vielfältige Anpassung-Möglichkeiten: für Kinder können kleine 

Schläger, niedrigere Netze und Softbälle verwenden werden und für Rollstuhl Spieler gibt 

es eine Adaptation der Regel, sodass sie mit einem zweiten Absprung spielen dürfen 

(Loovis, 2011, S.530). 

In diesem Kapitel werden die wichtigen Merkmale des Tennisspiels angegeben, die für 

das Training mit Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen von Bedeutung sind und 

die das Verständnis des vierten Kapitels erleichtern.  
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3.1 Merkmale des Tennisspiels 

Das Tennisspiel gehört zu der Kategorie der Spielsportarten und kurz zusammengefasst 

sind die spezifischen Kennzeichen folgende:  

 Ball und Schläger als Sportgerät: der Ball muss über den Schläger gesteuert 

werden. 

 Rückschlagspiel: Die zwei Spieler sind durch ein Netz getrennt und der Ball wird 

hin und her gespielt. 

 Unterschiedliche Zählweise und Regeln: Die Besonderheit ist, dass in jedem Satz 

die Punkte von Anfang an neu gezählt werden, was bis zum Schluss Spannung 

bietet. 

 Keine Zeitbegrenzung eines Matches: Ein Tennis Match kann in 2 Gewinnsätzen 

(zwischen 30min bis zu 3 ½ Stunden) oder in 3 Gewinnsätzen (kann über fünf 

Stunden dauern) gespielt werden. 

 Intervallartige Belastung: Die Spieldauer besteht zu 20 bis 25% aus Ballwechseln, 

der Rest des Matches sind Pausen.  

 Turniercharakter und ganzjährige Saison: Es gibt die Möglichkeit an Turnieren 

oder Mannschaftswettkämpfen teilzunehmen. 

 Spiel und Wettkampftätigkeiten auf verschiedenen Alters- und Leistungsstufen: Es 

gibt sehr viele aktive Sportler in jedem Alter, da der persönliche Aufwand sehr 

dosierbar ist (Bornemann, Gabler, Glasbrenner, Reetz, Schönborn, Scholl & 

Weber, 2004, S.10-11). 

 

3.2 Kriterien der optimalen Technik 

Schönborn (2010, S.24) definiert die Technik wie „eine spezifische Abfolge von 

Bewegungen oder Teilbewegungen beim Lösen von Bewegungsaufgaben in 

Sportsituationen.“ Wie in jeder Sportart gibt es im Tennis eine optimale Technik und daher 

sollte es keine wesentlichen Unterschiede zwischen der Ausführung der Basistechnik von 

Anfängern, Fortgeschrittenen und Spitzenspieler geben. Deswegen sollte die Technik von 

Anfang an immer dem neuesten Wissensstand entsprechen und systematisch 

zielorientiert, aufgabenorientiert und matchtreu gelehrt werden. In der spätere Qualität 

und Wirkung der Schlagdurchführung liegt der Unterschied zwischen Anfängerspieler und 

Spitzenspieler (Schönborn, 2010, S.17-23).  

Die Individualität jedes Spielers hat aber auch einen Stellenwert. Es gibt keine zwei 

Spieler auf der Welt, die genau die gleiche Technik haben. Alle sind geprägt von einem 
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individuellen Stil und der Trainer sollte jeden einzelnen in seiner individuellen Entwicklung 

unterstützen (Stentenbach, 2012, S.14). 

Eine Tennis Bewegung besteht aus drei Phasen: Ausholbewegung, Schlagbewegung und 

Ausschwungbewegung. Die Funktion der Ausholbewegung ist folgende: „Vordehnung der 

gesamten am Schlag beteiligter Muskulatur, in dieser Speicherung, die für den Schlag 

benötigten Energie, räumliche Anpassung bzw. entsprechende Zurücknahme des Körpers 

und des Schlägers sowie Positionierung des Körpers im optimalen Gleichgewicht.“ Die 

Funktion der Schlagphase ist folgende: „Optimale Beschleunigung aller am Schlag 

beteiligten Körperteile und –Segmente in der richtigen Reihenfolge mit dem Schläger als 

letztem Glied, der so genannten kinematischen Kette bis zum Treffpunkt sowie Einsatz 

und Regulierung, der dabei benötigten Energie.“ Die Funktion der Ausschwungphase ist 

folgende: “Ökonomisch und anatomisch optimales Abbremsen der Schlagbewegung.“ Nur 

die zwei ersten Phasen haben einen Einfluss auf das Ergebnis, die dritte Phase dient als 

Rückmeldung der Qualität der beiden vorherigen Phasen (Schönborn, 2010, S. 41-42). 

Die Technik eines Tennisschlages muss allen biomechanischen Prinzipien und 

Gesetzmäßigkeiten entsprechen. Viele Bücher sind darüber geschrieben worden wie zum 

Beispiel Tennis Techniktraining von Schönborn (2011) oder Tennis Bodynamic system 

von Daria Kopsic Segal (2002). Laut Stentenbach (2012, S.8; zit. n. Elliot, Ried & Crepso, 

2003) beschäftigt sich die Biomechanik mit dem menschlichen Körper (Bio) und der  

sportlichen Bewegung (Mechanik).Sie analysiert die sportlichen Techniken und die 

Belastung, die auf den Bewegungsapparat einwirken. Hier werden fünf biomechanischen 

Prinzipien eingegeben, die für alle Schläge gelten: 

- Prinzip der Anfangskraft: Schlagvorbereitung 

Wie schon erwähnt ist die Schlagvorbereitung ein Vordehnungsprozess, um eine große 

Kraftwirkung in der Schlagbewegung zu erzielen. Zum Beispiel beginnt die Vorhand mit 

einer Drehung der Schulterachse, führt weiter über den Rumpf (Hüfte, schräge 

Bauchmuskulatur usw.), den Oberschenkeln, den Unterschenkeln bis zum Sprunggelenk. 

Diese Verknüpfung der einzelnen Glieder findet zeitlich nacheinander statt und ist als 

kinematische Kette genannt. Nach dieser Vordehnung erfolgt die Muskelkontraktion. 

- Prinzip der Gegenwirkung 

Dieses Prinzip folgt der Gesetzmäßigkeit des dritten Newtonschen Gesetzes von 

„Aktion=Reaktion“. Nach einer Bewegung findet eine Gegenbewegung statt. Zum Beispiel 

beim Aufschlag wird die Schlagbeschleunigung nicht nur durch das Drehen und Abkippen 

der Schulterasche eingeleitet, sondern auch durch ein explosives Abdrücken des Fußes 

vom Boden. Beim explosiven Abdruck wird die Schlagbewegung ausgelöst. 
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- Prinzip der zeitlichen Koordination der Teilimpulse 

Dieses Prinzip erklärt die kinematische Kette, die Impulsübertragung über mehrere 

Teilkörper, die zeitlich unmittelbar aufeinander folgen. Das heißt, dass die Kraftimpulse 

immer von einem Glied der Kette auf das nächste übertragen werden: bei einer Vorhand 

fängt der Kraftimpuls beim Sprunggelenk an, läuft über Unterschenkel, Oberschenkel, 

Hüfte, Schulter und Unterarm zum Handgelenk und löst in dieser Weise die Schlagphase 

aus. Je größer der exzentrische Krafteinsatz ist (Druck auf den Boden), desto höher ist 

der explosive Abdruck vom Boden (konzentrischer Krafteinsatz) und die Beschleunigung.  

- Prinzip der Impulserhaltung- Gleichgewicht 

Der Körper muss während des Treffpunkts im Gleichgewicht sein und der 

Körperschwerpunkt muss sich weitgehend hinter der Schlaghand befinden. Für den Erhalt 

des Gleichgewichts sind drei Faktoren wichtig: Die Kopfstellung, Oberkörperstellung und 

Beinstellung. Der Kopf soll ruhig und aufrecht bleiben, ohne Seitenneigung. Der 

Oberkörper soll auch aufrecht gehalten werden und die Füße sollten sich in einer breiten 

Position befinden, damit sie eine breite Stützfläche bilden. Der Körperschwerpunkt spielt 

eine entscheidende Rolle für das Gleichgewicht, durch eine Beugung der Knie wird er zur 

Stützfläche gebracht und der Spieler wird ganz stabil. 

- Prinzip des optimalen Beschleunigungsweges- Treffpunkt 

Der Treffpunkt ist der wichtigste Teil des gesamten Schlages. Da die Kontaktzeit 

zwischen 0,003 bis 0.005 Sekunden dauert, und daher in diesen Moment der Flug des 

Balles nicht mehr beeinflusst werden kann, ist die Schlagvorbereitung extrem wichtig. Der 

Schläger muss zuerst in die entgegengesetzte Richtung gebracht werden, damit während 

der Schlagbewegung genügend Zeit und Raum für die Wirkung der Muskelkraft auf den 

Schläger vorhanden ist. Die Ausführung der Ausholbewegung soll nicht zu weit ausfallen, 

damit die Schwerkraftmomente, die die Muskeln überwinden müssen, nicht zu groß 

werden. 

 

3.3 Voraussetzungen 

In diesem Abschnitt werden die verschiedenen Voraussetzungen für Leistung im Tennis 

auf motorischer, konditioneller, koordinativer, mentaler und kognitiver Ebene genau 

beschrieben. 
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Sportmotorische 
Fähigkeiten 

Konditionelle 
Fähigkeiten 

Allgemein 

Aerobe Ausdauer 

Anaerobe 
Ausdauer 

Kraftausdauer 

Gemischt konditionell-
koordinative 
Fähigkeiten 

Allgemein 

Maximalkraft 

Schnellkraft 

Schnelligkeit 

Flexibilität 

Speziell 

Sprint-
schnelligkeit 

Sprungkraft 

Wurfkraft 

Schusskraft 

Schlagkraft 

Koordinative Fähigkeiten 

Allgemein 

Orientierung 

Anpassung 

Umstellung 

Differenzierung 

Reaktion 

Gleichgewicht 
 

Speziell 

Ballgefühl 

Gleitgefühl 

Wassergefühl 

Windgefühl 

 

 

3.3.1 Motorische Fähigkeiten  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.3.2 Koordinative Voraussetzungen 

Schönborn (2010, S.163) definiert die Koordination wie „das Zusammenwirken von 

Zentralnervensystem und der Skelettmuskulatur innerhalb eines gezielten 

Bewegungsablaufs“. Tennis ist eine hochkoordinative Sportart. Die Koordinationsfähigkeit 

hat drei wesentliche Merkmale: Informationsaufnahme (gute, rasche Auffassungsgabe), 

Informationsverarbeitung (schnelle und erfolgreiche Anpassung, Erkennen von 

wesentlichen Zusammenhängen und entsprechendes Reagieren) und 

Informationsumsetzung (Lösung von koordinativ anspruchsvollen Aufgaben unter 

Zeitdruck). Diese drei Merkmale sind die entscheidenden Faktoren im Bereich der 

Lernfähigkeit und vor allem der Lerngeschwindigkeit. Dazu können die beiden Indikatoren 

der Koordination genannt werden: die Bewegungspräzision und die Bewegungsökonomie 

(Schönborn, 2010, S.166). 

Abb.1: Koordinative und konditionelle Faktoren, die für den Tennissport entscheidend sind 

(Schönborn, 2010. S.52)  

Sehr wichtig 

Wichtig  

Weniger wichtig 
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3.3.3 Konditionelle Voraussetzungen 

Es gibt vier wichtige konditionelle Fähigkeiten, die in einer Hierarchie abgestuft werden 

können: an der ersten Stelle steht die Schnelligkeit, gefolgt von Ausdauer, Kraft und zum 

Schluss Beweglichkeit. Die Schnelligkeit ist die wichtigste konditionelle Fähigkeit im 

Tennis. In der Tat, je schneller der Spieler sich auf dem Platz bewegen kann, desto mehr 

Bälle kann er erreichen und desto besser kann er nach dem Schlag sein Spielfeld wieder 

abdecken. Und je schneller der Spieler seine Schlagposition erreicht, desto mehr Zeit hat 

er für die Ausführung seines Schlages und dadurch steigt in der Regel auch dessen 

Qualität. Außerdem ist es wichtig beim Tennis in verschiedene Laufrichtungen laufen zu 

können, insbesondere schnell von links nach rechts (und umgekehrt) und schnell nach 

vorne, um kürzere Bälle zu erreichen. Die Schlagvorbereitung sollte auch während des 

Laufens optimal gestaltet werden und die Schlagschnelligkeit oder Schlagbeschleunigung 

sollte direkte Punkte ermöglichen, besonders ist das beim Aufschlag zu bemerken. Wenn 

der Aufschlag schnell ist, wird er zu einer richtigen Waffe (Mischka & Schwarzer, 2011, S. 

137-138). 

Die zweite wichtige Fähigkeit ist die Ausdauer. Beim Tennis bekommt der Spieler sehr oft 

Pausen, zwischen den Ballwechseln und auch beim Seitenwechsel, prozentual gesehen 

gibt es mehr Spielpausen als Spielzeit. Deswegen wird hier Ausdauer nicht als die 

„gleichmäßige Belastung“ gesehen, sondern als Erholungsfähigkeit, einem wichtigen 

Aspekt der Ausdauer: wie schnell kann sich ein Spieler nach einer kurzen Belastung 

wieder erholen, damit er die nächste kurze Belastung wieder möglichst gut bewältigen 

kann. Und diese Erholungsfähigkeit sollte über die gesamte Spieldauer, also ein-zwei 

Stunden, möglich sein. Wenn dies nicht der Fall ist, wird der Spieler immer langsamer und 

wird sein technisches Potenzial verlieren (Mischka & Schwarzer, 2011, S. 141). 

Für jede Bewegung am Tennisplatz ist ein gewisses Kraftpotenzial nötig. Dieses wird in 

verschiedenen Situationen notwendig: beim explosiven Loslaufen, für das Abstoppen 

beim Schlag, für die Richtungswechsel, bei Sprüngen usw. Eine gute 

Gleichgewichtfähigkeit ist auch wichtig um eine präzise Schlagbewegung ausführen zu 

können, deswegen ist die Kombination Kraft und Gleichgewicht optimal (Mischka & 

Schwarzer, 2011, S. 140). 

Als letztes ist die Beweglichkeit eine wichtige Anforderung. Wenn der Spieler zum Beispiel 

in einer Situation ist, wo er zum Ball läuft, muss er in der Lage sein, einen weiten  

Ausfallschritt zu machen, um beim Schlagen stabil zu stehen. Ein anderes Beispiel wäre 
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die Rolle der Beweglichkeit der Schulter, die zu einer deutlichen Steigerung der 

Schlaggeschwindigkeit beim Aufschlag führt (Mischka & Schwarzer, 2011, S. 143). 

 

3.3.4 Mentale und kognitive Voraussetzung 

„Zweifellos spielt der mentale Bereich die entscheidende Rolle für das 
Erreichen von Spitzenleistungen, so dass nur mentale starke Individuen den 
Gipfel des Sportolymps erklimmen können“ (Schönborn, 2010, S. 151). 

 

Die mentale Stärke entsteht aus vielen verschiedenen Eigenschaften sowie 

Leistungsbereitschaft, Disziplin, Fleiß, Durchsetzungsvermögen, Motivation, Optimismus, 

Grundeinstellung, Arbeitswut, Leidenschaft, Siegeswille, Glaube, Hoffnung, positive 

Energie, Wille, Stressresistenz, Ruhe, Selbstsicherheit, Selbstbewusstsein, 

Selbstverantwortung, Selbstwertgefühl usw. Diese Eigenschaften sind nicht angeboren, 

sie sind erlernt. Ohne diese mentale Stärke könnten die wichtigen Faktoren wie Technik 

und Kondition nicht erfolgreich umgesetzt werden (Schönborn, 2010, S. 151-155). 

Schönborn (2010) nennt vier Stufen der Erfolgsformel: Selbstdisziplin, Selbstkontrolle, 

Selbstvertrauen und Selbstverwirklichung. Selbstdisziplin ist das Fundament für alle 

Vorhaben im Leben und für die Erreichung einer Leistung im Sport, wie zum Beispiel eine 

sportgerechte Ernährung oder Pünktlichkeit. Selbstkontrolle kommt als Produkt der 

Selbstdisziplin. Wer eine Einheit zwischen Geist und Körper schafft, hat Kontrolle über 

sich und kann Kontrolle über die Ereignisse um sich herum schaffen. Selbstvertrauen 

führt zu mutigem Handeln und zur Überwindung der stressigen Situationen im Match. 

Selbstverwirklichung ist die Realisierung der eigenen Ziele, die positive und erfolgreiche 

praktische Umsetzung auf der mentalen, konditionellen, taktischen und technischen 

Ebene (Schönborn, 2010, S.152). 

Hier werden noch drei wichtige Aspekte der mentalen Stärke erwähnt: der Wille, die 

Motivation und der Stress. Ohne den Willen können keine Hindernisse überwunden 

werden, sowohl in der sportlichen Karriere, als auch auf dem Tennisfeld. Der Spieler steht 

ohne Trainer auf dem Feld und muss Entscheidungen selber treffen. Er muss 

Befürchtungen, physische Anstrengungen, Unlustgefühl oder Schmerzen selbst 

bearbeiten und dafür eine bestimmte Willenskraft haben. Ohne Motivation kann der 

Sportler keine Leistung bringen. Die Grundlage einer optimalen Motivation ist die Liebe zu 

dem, was man tut, unabhängig davon, ob es immer erfolgreich ist. Der dritte Aspekt ist 

Stress zu eliminieren. Unter Stresseinfluss bringen auch die besten Sportler der Welt 

schlechte Leistungen. Sie können allerdings besser als andere Spieler Stress eliminieren 

(Schönborn, 2010, S.155-156). 
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3.4 Charakteristik des Tennisschlags  

Die Bewegungsmerkmale des Tennisschlags werden jetzt beschrieben, um auf die 

verschiedenen Lehrweisen im Training eingehen zu können. Es wird immer auf die 

Bewegung eines Rechtshänders Spieler eingegangen (Stentenbach, 2012). 

 

3.4.1 Die Griffe  

Die Richtige Griffhaltung ist eine sehr wichtige Voraussetzung für den richtigen Schlag. 

Bei der Vorhandseite gibt es vier Hauptschlägerhaltungen: Kontinentalgriff, Westerngriff, 

Easterngriff und Semiwesterngriff. Und bei der Rückhand gibt es zwei verschiedene 

Griffe: Easternrückhandgriff und Kontinental- oder Semikontinentalgriff (Schönborn, 2010, 

S.52-54). 

Tab.8: Die Tennisgriffe (Stentenbach, 2012, S.12) 
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3.4.2 Der Vorhand Grundschlag 

* Griff: Easterngriff/Semiwesterngriff 

* Schlagvorbereitung:  

- Breiter dynamischer Split-Step 

- Situativ offene/halboffene/geschlossene Schlagstellung 

* Ausholbewegung 

- Ausholbewegung wird eingeleitet durch Drehung der Schulterachse, gefolgt von Hüft-/ 

Kniedrehung 

- Bewegung erfolgt von oben nach unten (Aufbau von Vorspannung) 

- Großer Schlagschritt (Balance) 

- Arm folgt der Schulter (Schlägerkopf befindet sich ca. auf Kopfhöhe) 

- Schleife situativ angepasst 

* Schlagphase 

- Auflösung des Schlages von unten nach oben (Nutzung der Bodenreaktivkraft) 
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- Bewegungsauslösung durch Knie-/ Hüft-Schulterrotation gefolgt durch Arm- und 

optimalen Unterarm- / Handgelenkeinsatz (kinematische Kette) 

- Dehnung-Verkürzungszyklus beim Handgelenk 

* Treffpunkt 

- Seitlich vor dem Körper, zwischen Hüfte und Schulter 

- Schlägerkopf wird von unten nach vorne oben zum Treffpunkt optimal beschleunigt 

* Ausschwungphase 

- Ausschwung situativ angepasst, ideal auf Höhe der freien Schulter 

 

3.4.3 Der Rückhand Grundschlag  

* Griff: Easternrückhandgriff (und Kontinentalgriff für Beidhändig/Easterngriff) 

* Schlagvorbereitung 

- Breiter dynamischer Split-Step 

- Geschlossene Schlagstellung, unter Zeitdruck auch offene Schlagstellung (Situativ 

offene/halboffene/geschlossene Schlagstellung für beidhändig) 

* Ausholbewegung für einhändig 

- Ausholbewegung wird eingeleitet durch Drehung der Schulterachse und unter Hilfe der 

linken Hand am Schlägerherz (Aufbau von Vorspannung) 

- Absenken des KSP durch Verlagerung des Körpergewichts auf das vordere Bein 

- Schlägerkopf wird ungefähr auf Kopfhöhe vorbeigeführt  

- Schleife situativ anpassen 

* Ausholbewegung für beidhändig 

                                                             
7
 http://www.tennisfit.org/tennis.html  Zugriff am 05.01.2013 

Abb.2: Beschreibung der Vorhand7 

http://www.tennisfit.org/tennis.html%20%20Zugriff%20am%2005.01.2013


31 

 

- Ausholbewegung wird eingeleitet durch Drehung der Schulterachse 

- Absenken des KSP durch Verlagerung des Körpergewichts auf das vordere Bein 

(Aufbau von Vorspannung) 

- Durch angewinkelte Arme wird der Schlägerkopf ca. auf Kopfhöhe nach hinten geführt 

(Schleife situativ angepasst) 

- Großer Schlagschritt (Balance) 

* Schlagphase für einhändig 

- Auflösen der Vorspannung von unten nach oben und durch loslassen der linken Hand 

vom Schlägerherz (kinematische Kette) 

- Schlägerkopf wird unter Berücksichtigung des Handgelenks unter den voraussichtlichen 

Treffpunkt gesenkt 

* Schlagphase für beidhändig 

- Schlägerkopf wird unter Berücksichtigung der Arme und Handgelenke unter den 

voraussichtlichen Treffpunkt gesenkt 

- optimaler Handgelenkeinsatz 

- Die obere (linke) Hand dominiert (80%/20%), die linke Hand führt eine VH-Bewegung 

aus 

* Treffpunkt für einhändig 

- Schlägerkopf wird von unten nach vorne oben optimal beschleunigt 

- Vor dem Treffpunkt geht der Schlagarm in eine leichte Streckung über und das 

Handgelenk wird fixiert um eine optimale Energieübertragung zu erhalten.  

*Treffpunkt für beidhändig 

- Seitlich vor dem Körper, zwischen Hüfte und Schultern (situativ angepasst) 

- Die Arme sind leicht gebeugt 

- Der Schlägerkopf wird von unten nach vorne oben optimal beschleunigt 

* Ausschwungphase für einhändig 

- Ausschwungbewegung wird in die Schlagrichtung fortgesetzt und wird nach oben 

weitergeführt 

- Schläger wird ökonomisch abgebremst 

* Ausschwungphase für beidhändig 
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- Schwungbewegung wird in die Schlagrichtung fortgesetzt und der Schläger schwingt 

über die Schulter aus (situativ angepasst) 

- Schläger wird durch angewinkelte Arme ökonomisch abgebremst 

 

3.4.4 Der Aufschlag Grundschlag 

Beim Aufschlag unterscheiden sich drei Varianten:  

 Gerader Aufschlag 

 Slice-Aufschlag mit Seitenschnitt 

 Kick Aufschlag mit Topspin und leichtem Seitenschnitt 

Hier wird nur der Gerade Aufschlag beschrieben. 

* Griff: Kontinentalgriff/Semikontinental 

* Schlagvorbereitung 

- Seitlicher Stand – schulterbreit für stabiles Gleichgewicht 

* Ausholbewegung 

- Kinematische Kette von oben nach unten; Aufbau von Vorspannung 

- Gewichtsverlagerung: linke Fuß, rechte Fuß, linke Fuß 

- Schläger wird durch die Pendelbewegung nach hinten oben geführt 

- Gleichzeitig wird der Wurfarm gestreckt nach oben geführt  

- Oberkörper neigt sich nach hinten (Schulterkippe) 

- Das Becken wird nach vorne geschoben und die Knie gebeugt 

* Ballwurf 

                                                             
8
 http://www.tennisfit.org/tennis.html Zugriff am 05.01.2013  

Abb.3: Beschreibung der Rückhand8 

http://www.tennisfit.org/tennis.html%20Zugriff%20am%2005.01.2013


33 

 

- ca. auf Stirnhöhe den Ball loslassen und etwas höher als den eigentlichen Treffpunkt 

werfen 

- Richtung: zwischen 12/13 Uhr, etwas vor die Grundlinie (Rechtshänder.) / 11/12 Uhr 

(Linkshänder.) 

- Für Kick Service wird den Ballwurf leicht hinter den Kopf, und für Slice Service wird er 

vorne Recht 

- Ruhiger Ballwurf, Ballaufdruck sollte lesbar sein 

* Schlagphase 

- Auflösen der Bewegung von unten nach oben 

- Impulsübertragung nach dem Absprung von Knie-, Hüft-, Bauch- und Schultermuskulatur 

mit Übertrag auf das Handgelenk (kinematische Kette)  

- Schläger wird nach Beginn der Impulsübertragung hinter den Rücken geführt, der 

Ellenbogen des Schlagarms zeigt nach oben 

- Schlagschulter dreht sich in Schlagrichtung 

- Ruhige Kopfposition, Ball im Blick 

* Treffpunkt 

- Schlägerkopf wird steil nach vorne oben optimal beschleunigt 

- Kurz vor dem Treffpunkt erfolgt ein Ausdrehen (Pronation) des Unterarmes und 

anschließend ein Abkippen des Handgelenkes 

- Beim Treffpunkt ist die Schlagschulterposition so hoch wie möglich und in voller 

Streckung 

* Ausschwungphase 

- Nach dem Schlag rotiert der Schlagarm weiter einwärts und schwingt vor dem Körper 

zur linken Seite aus 

- Landung auf dem linken Fuß 

- Gegenbewegung für Gleichgewicht mit dem rechten Fuß 
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3.4.5 Der Flugball Grundschlag 

* Griff: Kontinentalgriff/Semikontinentalgriff 

* Schlagvorbereitung 

- Seitliche Position, schulterbreit 

- Positionierung unter den ankommenden Ball 

* Ausholbewegung 

- Der Schläger wird aus Zeitgründen vor der rechten Körperseite nach oben geführt 

(Schlägerspitze zeigt nach oben), die linke Hand wird gleichzeitig gestreckt 

- Es erfolgt ein Aufbau von Vorspannung durch die Rückwärtsneigung und leichte 

Drehung der Schulterachse (Schulterkippe) 

- Körpergewicht befindet sich etwas auf dem hinteren (rechten) Bein 

* Schlagphase 

- Auflösung der Schlagbewegung von unten nach oben (Impulsübertragung) 

- Nach Beginn der Impulsübertragung wird der Schläger hinter den Rücken geführt, der 

Ellenbogen zeigt nach oben 

                                                             
9
 http://www.tennisfit.org/tennis.html Zugriff am 05.01.2013  

                                       
Abb.4: Beschreibung des Aufschlags9 

http://www.tennisfit.org/tennis.html%20Zugriff%20am%2005.01.2013
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- Während der Streckung des Körpers dreht sich die Schlagschulter mehr in 

Schlagrichtung und der linke Arm senkt sich 

- Schlägerkopf wird steil nach oben-vorne bis zum Treffpunkt optimal beschleunigt 

* Treffpunkt 

- Schlägerkopf wird steil nach vorne oben optimal beschleunigt 

- Kurz vor dem Treffpunkt erfolgt ein Ausdrehen (Pronation) des Unterarmes und 

anschließend ein Abkippen des Handgelenkes 

- Beim Treffpunkt ist die Schlagschulterposition so hoch wie möglich und in voller 

Streckung 

- Der Treffpunkt sollte rechts vor dem Körper ca. 13Uhr (Rechtshänder.) bzw. links vor 

dem Körper ca. 11 Uhr (Linkshänder) liegen (situativ) 

* Ausschwungphase 

- Der Ausschwung endet vor der linken Körperhälfte und ist nicht so stark ausgeprägt wie 

beim Service 

 

3.4.6. Der Volley Grundschlag (Vorhand) 

* Griff: Semikontinentalgriff 

* Schlagvorbereitung 

- Breiter dynamischer Split-Step 

- Schlägerkopf ist auf Höhe der Brust in der Körpermitte 

* Ausholbewegung 

- Kurze Ausholbewegung wird eingeleitet durch leichte Drehung der Schulterachse 

- Unterarm wird zur Seite geführt, das Handgelenk öffnet sich (Radial-/Dorsalflexion) und 

der Schlägerkopf zeigt leicht nach oben rechts (ca. 14 Uhr) 

- Schlägerkopf ist mit Hilfe des Handgelenks leicht geöffnet und die Ausholbewegung 

erfolgt max. bis Höhe der rechten Schulter (situativ) 

* Schlagphase 

- Mit Einleitung der Schlagphase wird das Körpergewicht dynamisch nach vorne auf das 

linke Bein verlagert (situativ) 
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- Der Schlägerkopf bewegt sich von oben nach vorne unten, damit der Ball Rückwärtsdrall 

erhält 

- Die Gewichtsverlagerung nach vorne und das Treffen des Balles erfolgen gleichzeitig 

(situativ) 

* Treffpunkt 

- Seitlich vor dem Körper (situativ) 

- Arm ist leicht gebeugt, die Grifffestigkeit wird verstärkt 

* Ausschwungphase 

- Durch das Blocken des Balles wird der Schläger aktiv gebremst und direkt wieder in die 

Ausgangsposition geführt 

 

3.4.7 Der Volley Grundschlag (Rückhand) 

* Griff: Semikontinentalgriff 

* Schlagvorbereitung 

- Breiter dynamischer Split-Step 

- Schläger ist auf Höhe der Brust in der Körpermitte 

* Ausholbewegung 

- Kurze Ausholbewegung wird eingeleitet durch leichte Drehung der Schulterachse 

- Linke Hand bleibt am Schlägerherz und unterstützt die Oberkörperdrehung 

- Der Arm ist etwas gebeugt und es folgt eine Radialflexion des Handgelenks 

- Schlägerkopf leicht geöffnet und die Ausholbewegung ist ca. auf Höhe der linken 

Schulter (situativ) 

                                                             
10

 http://www.tennisfit.org/tennis.html Zugriff am 05.01.2013 

Abb.5: Beschreibung des Vorhand Volleys10 

http://www.tennisfit.org/tennis.html%20Zugriff%20am%2005.01.2013


37 

 

* Schlagphase 

- Es erfolgt eine Gewichtsverlagerung nach vorne auf das rechte Bein 

- Die linke Hand lässt den Schläger los und der Schlägerkopf wird durch leichtes Strecken 

des Ellenbogengelenks, von oben nach vorne-unten zum Treffpunkt geführt 

(Rückwärtsdrall) 

- Die Gewichtsverlagerung nach vorne und das Treffen des Balles erfolgen gleichzeitig  

- Die Schulterachse bleibt parallel zur Schlagrichtung (dient der Schlagkontrolle und der 

Oberkörperstabilität) 

* Treffpunkt 

- Seitlich vor dem Körper 

- Arm ist leicht gebeugt, die Grifffestigkeit wird verstärkt 

* Ausschwungphase 

- Durch das Blocken des Balles wird der Schläger aktiv gebremst und direkt wieder in die 

Ausgangsposition geführt 

 

 

 

3.5 Kriterien der optimalen Taktik 

Als Anfänger sollte sich der Spieler konzentrieren den Ball fehlerfrei ins Feld zu befördern 

und abzuwarten bis der Gegner einen Fehler macht. Diese Taktik reicht aber auf höherem 

Niveau nicht mehr. Der Spieler soll anders denken und zwar wie der Gegner so in eine 

Situation gebracht werden kann, in der er den Ball nicht mehr zu 100% kontrollieren kann.  

Das heißt, dass man ihn entweder zum Laufen bringt oder ihn auf seine Schwächen 

                                                             
11

 http://www.tennisfit.org/tennis.html Zugriff am 05.01.2013  

 

Abb.6: Beschreibung des Rückhand Volleys11 

http://www.tennisfit.org/tennis.html%20Zugriff%20am%2005.01.2013
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anspielt. Und er sollte natürlich auch seine Stärke bewusst einsetzen (Mischka & 

Schwarzer, 2011, S. 32). 

Littleford & Magrath (2010, S.152-165) beschreiben den Aufschlag als einen der 

wichtigsten Schläge im Spiel, gefolgt vom Return. Sehr viele Punkte können an den 

Gegner verschenkt werden, entweder durch Doppelfehler oder schwache Aufschläge, 

wenn dieser Schlag nicht beherrscht wird. Ebenso wichtig ist der Return, die erste 

Gelegenheit zu einem Ballwechsel zu kommen oder sogar einen Punkt zu gewinnen. Zur 

taktischen Überlegung gehört auch die Entscheidung wo ich den Ball beim Aufschlag 

platziere. Soll ich beim Return verteidigen oder angreifen? Wo soll ich mich beim Return 

platzieren, um auf Nummer sicher zu gehen? Soll ich zum Netz gehen oder hinten 

bleiben? Soll ich Cross oder Longline spielen? Wo soll ich mich beim Doppel am Feld 

hinstellen?  

 

4 Pädagogische und didaktische Überlegungen für Tennisspieler 

mit intellektueller Beeinträchtigung 

Bevor die pädagogischen und didaktischen Überlegungen detailliert beschrieben werden, 

ist eine Definition der Pädagogik und der Geistigbehindertenpädagogik zu geben. Laut 

Fornefeld (2009, S.20-24) ist die Pädagogik „das konkrete Zusammensein professioneller 

Erzieher mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen“. Damit ist sowohl das Nachdenken 

über dieses Zusammensein gemeint, als auch die notwendige inhaltliche und 

methodische Gestaltung dieses Zusammenseins. Sie befasst sich mit der Frage „Wie“: 

Wie kann die Entwicklung eines Menschen durch Erziehung beeinflusst werden? Diese 

Entwicklung betrifft sowohl heranwachsende Menschen wie Kinder und Jugendliche als 

auch Erwachsene, ältere Menschen und Menschen mit einer Beeinträchtigung 

(Bornemann, 2004, S.13). Die Geistigbehindertenpädagogik ist auf Theorie und Praxis 

bezogen auf das konkrete Leben von Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen 

und das Zusammenleben mit Ihnen. Sie ist das Akzeptieren des Menschen mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen als Menschen, das Erkennen ihrer individuellen 

Einschränkungen und die größtmögliche Entfaltung ihrer Fähigkeiten durch adäquate 

Bildung, Erziehung, Förderung und Therapie. Die Aufgaben der 

Geistigbehindertenpädagogik sind sehr vielfältig und kümmern sich um alle 

Lebensbereiche, von der Geburt bis zum Tod (Alter, Wohnen, Weiterbildung, Freizeit, 

Arbeit, Schule, psychologische Hilfe, soziale Hilfen, Behindertenrecht, Medizin, 

Frühförderung, human genetische Beratung) (Fornefeld, 2009, S.20-24). 
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4.1 Grundlagen des Tennisunterrichts 

Der Tennisunterricht ist (wie jeder Unterricht) eine Veranstaltung geplanten und 

organisierten Lernens, die mit pädagogischen Zielen verbunden sind. Die Sportpädagogik 

ist ein Teilgebiet dieser allgemeinen Erziehungswissenschaft und ein Teilgebiet der 

Sportwissenschaft. Auf den Tennisunterricht bezogen liefert sie die theoretische 

Grundlage für die Tenniseinheiten und hilft den Trainer pädagogische Verantwortung zu 

tragen. Dies bedeutet, dass er sich um die Gesamtentwicklung seiner Schüler kümmern 

soll, und nicht wie oft im Tennisbereich an seinen eigenen Ehrgeiz oder dem Ehrgeiz der 

Eltern oder irgendwelche Funktionären widmen soll (Bornemann, 2004, S.13). 

Nach diesem Ansatz lassen sich drei Merkmale des Tennisunterrichts kennzeichnen 

(Bornemann, 2004, S13-14): 

 Lernziele und Inhalte des Unterrichts (Didaktik) 

Die Didaktik befasst sich vor allem mit den Zielen und Inhalten des Unterrichts. Im 

Tennissport können die Lernziele auf verschiedenen Fertigkeiten eingeordnet werden: 

technische, taktische, konditionelle, psychische, Kenntnisse über Regeln und Strukturen 

des Tennissports sowie soziale Kompetenzen wie z.B. Fairness und 

Kameradschaftlichkeit. Für der Trainer ist das oberste didaktische Ziel, die Spielfähigkeit 

zu erreichen und zu verbessern, sowohl im Sinne des Miteinander- als auch des 

Gegeneinander Spielens. Die Inhalte sind Übungen, die mit den Lernzielen verbunden 

sind oder auch Gespräche, die für die sportliche Entwicklung der Spieler von Bedeutung 

sind. Die Lernziele sind für einen Tennisanfänger zuerst auf die technische Ebene zu 

finden (Schlagtechniken, Beinarbeit, richtiges Treffen des Balles usw.) und als Fundament 

für die taktische Aufgabe zu sehen. 

 Bedingungen des Unterrichts 

Die Qualität des Unterrichts ist abhängig von verschiedenen Bedingungen: Die 

Räumlichkeiten (Verein oder Tennisanlagen, Grundmaterial, Hallen oder draußen), die 

finanziellen Aspekte, Größe und Homogenität der Gruppe, Interaktion zwischen Trainer 

und Schüler, die Motivation von beiden, die Lernfähigkeiten, der Führungsstil usw. 

 Planen, Organisieren und Durchführen des Unterrichts (Methodik) 

Die Methodik ist die Lehre von Vermittlungs- und Aneignungsverfahren (Methoden). Es 

geht darum, wie der Unterricht gestaltet wird. Die allgemeine Methodik behandelt die 

Methoden, die für alle Sportarten gültig sind, zum Beispiel das Prinzip „vom Leichten zum 

Schweren“, wohingegen die spezielle Methodik die Methoden einzelner Sportarten 
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behandelt. Die Methodik befasst sich mit der Organisation, dem Ablauf und der 

Lernkontrolle des Unterrichts, damit das Erlernen der Sportart optimal wird. In der Tennis- 

Methodik werden folgende Themen behandelt:  

- Faktoren des Unterrichtsgeschehens (im Sinne eines Überblicks) 

- Lernen (des Schülers) 

- Lehren (durch den Unterrichtenden) 

- Unterschiede von Einzel- und Gruppenunterricht 

- Methodische Konzeptionen (als grundlegende Konzepte des methodischen 

Vorgehens) 

- Einzelne Unterrichtsmaßnahmen (wie Korrigieren, Vormachen, Zuspielen) 

- Planung und Durchführung des Tennisunterrichts (auf Grundlage der 

vorangegangenen Punkte) 

Diese Methodik wird im Abschnitt 4.4 detailliert beschrieben. 

 

4.2 Didaktisch-methodische Kriterien für eine Förderung von Menschen mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen. 

Für jede Zielgruppe, mit oder ohne Beeinträchtigungen, gelten didaktische Überlegungen. 

In unserem Kontext gilt das Prinzip der Behinderungsgemäßheit, das heißt „die 

funktionellen Fähigkeiten sind einerseits voll auszuschöpfen, andererseits müssen aber 

auch die durch die Behinderung gegebenen Grenzen erkannt werden.“ (Bornemann et al, 

2004, S.67).Es bedeutet zum Beispiel für Menschen mit Sehbehinderung (solange der 

Beeinträchtigungsgrad nicht zu groß ist) spezielle fluoreszierende Bälle zu verwenden 

oder für Menschen mit körperliche Behinderung, die beispielweise nur einen Arm 

verfügen, zu lernen, beim Aufschlag den Ball auf der Schlägerfläche zu legen, mit dem 

Schläger aufzuwerfen oder den Ball auch mit der Schlaghand hochzuwerfen (Bornemann 

et al, 2004, S.66-67). 

Hahmann (2002, S.205-207) gibt wichtigen didaktische-methodische Hinweise für die 

Sportförderung für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung. Zuerst ist das Prinzip 

der behindertenspezifischen Orientierung zu beachten. Intellektuelle Beeinträchtigung ist 

nach Art und Grad sehr vielseitig und es liegen individuelle Behinderungsvarianten vor. 

Laut diesem Prinzip sollte der Behinderungsgrad im Bereich Lernen, Motorik, Sprache 

und Soziales berücksichtigt werden und der Unterricht gemäß diesem Behinderungsgrad 

individuell gestaltet werden. Dann sollte nur ein begrenzter Akzent gesetzt werden für den 

Erwerb einer motorischen Handlung. Diese zielorientierte Auswahl orientiert sich an der 

Ausprägung sowohl von motorischen Eigenschaften wie Kraft, Schnelligkeit, Ausdauer, 
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Beweglichkeit, und Koordination als auch von Bewegungsstrukturen der Zielaufgaben 

(Lauf, Sprung, Schwimmtechnik usw.). Dazu sind die kognitiven, emotionalen und 

sozialen Fähigkeiten einzubeziehen. Die ausgewählte Handlung soll abwechslungsreich  

gestaltet werden und oft wiederholt werden. Des Weiteren ist das Prinzip der 

entwicklungsgemäßen Kriterien zu beachten. Da jeder mehr oder weniger schnell lernt, 

muss eine Differenzierung des Unterrichts gewährleistet werden, um die Bedürfnisse aller 

Menschen decken zu können. Dies ist möglich durch die Aufgliederung von 

Schwierigkeiten, durch Stufung der Lernziele, Variation der Übungsintensität, 

Veränderung der Lerninhalte und durch entsprechende Auswahl der Medien und 

Materialen. Ein anderer Aspekt der Förderung für Menschen mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen ist die Fähigkeit des Trainers, die Sportler zu motivieren. Dafür 

müssen sie Situationen schaffen, die unter anderen Erfolgsfreude, Neugierde, 

Risikobedürfnisse und körperliche Anstrengung schaffen. Bewegungsspiele sind dafür 

ganz gut geeignet. Sie geben eine Möglichkeit für freies Gestalten und fördern die 

Kooperation miteinander. Der Trainer ist auch verantwortlich dafür den Unterricht lebendig 

zu gestalten. Er benötigt dafür ständiges Einfühlungsvermögen. Schließlich ist eine 

Übertragung von Lerninhalten auf ähnliche Situationen ganz wichtig. Die gelernten 

Fähigkeiten sollten im alltäglichen Leben anwendbar sein. 

 

4.3 Methodische Konzeptionen 

Bornemann et al (2004, S.27-29) schlägt zwei grundsätzliche Konzeptionen vor: 

Spielorientiert oder technikorientiert. Ein einseitiges Vorgehen ist nicht zu empfehlen; die 

zwei Konzeptionen sollten sich gegenseitig ergänzen. Wo der Schwerpunkt liegt, hängt 

von Trainern, Spielern und äußeren Bedingungen ab. 
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Abb.7: Methodischen Konzeptionen und Verfahren (Bornemann et al, 2004, S.27) 

 

Bei der spielorientierten Konzeption steht das Spiel im Mittelpunkt. Das Spielgeschehen 

kann leicht vereinfacht werden, indem man zum Beispiel die Feldgröße verkleinert, die 

Kurzschläger und die Schaumstoffbälle benutzt und die Regeln an das Niveau der Spieler 

anpasst. Der Lehrer hat dann die Möglichkeit induktiv oder deduktiv zu arbeiten. Deduktiv 

bedeutet, „dass der Lehrer Spiele und Spielformen genau vorschreibt“. Im Gegensatz 

dazu bedeutet induktiv, „dass er die Schüler im Rahmen der vorgegebenen äußeren 

Gegebenheiten Spiele ausprobieren und selbst finden und variieren lässt“ (Bornemann et 

al, 2004, S.27-28). 

Im Mittelpunkt der technikorientierten Konzeption steht die Vermittlung von technischen 

Fertigkeiten und kann ganzheitlich oder teilorientiert erfolgen. Eine Ganzheitsmethode 

bedeutet „eine Technik ohne Zwischenschritte zu lernen“. Der Lehrer kann sie in einer 

angemessenen Übungsphase nachvollziehen und eventuell korrigieren, oder die Technik 

vorzeigen, worauf die Spieler sie nachzumachen versuchen. Eine andere Möglichkeit ist, 

eine Aufgabenstellung vorzugeben worauf die Spieler versuchen, die Technik ganzheitlich 

in einer angemessenen Übungsphase herauszufinden. Unter Teilmethode versteht man 

„ein Verfahren, das über eine Reihe von Zwischenschritten organisiert und vermittelt ist“. 

Die ganzheitliche Methode sollte Vorrang haben, wobei die teilorientierte Methode sich 

gut anwenden lässt bei Menschen mit Lernschwierigkeiten (Bornemann et al, 2004, S.29). 
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4.4 Wesentliche Bauelemente eines Tennistrainings mit Spieler mit intellektueller 

Beeinträchtigung 

In diesem Abschnitt werden die verschiedenen Bauelemente eines Tennistrainings mit 

Spielern mit intellektueller Beeinträchtigung dargelegt. Nach einer kurzen Einleitung der 

Special Olympics werden unter anderem die Trainingsziele, die Planung, die Ausführung, 

die Sicherheitsmaßnahmen, die Strategie und die Behandlung heterogener Gruppen 

präsentiert. 

 

4.4.1 Special Olympics 

4.4.1.1 Special Olympics Tennis Coaching Guide 

Der Special Olympics Tennis Coaching Guide12 vom Special Olympics ist die einzige 

Literatur, die den Tennissport für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung 

beschreibt. Die Special Olympics ist eine internationale Sportorganisation, die vom 

Internationalen Olympischen Komitee (IOC) anerkannt ist und die weltweit größte 

Sportbewegung für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung und mehrfacher 

Behinderung anbietet. Sie ist 1968 in den USA gegründet worden durch die Initiative von 

John F. Kennedys Schwester, Eunice Kennedy-Shriver. Heute ist Special Olympics in 175 

Ländern vertreten und zählt mehr als 3,1 Millionen Athleten. In Österreich ist Special 

Olympics 1993 mit Sitz in Schladming gegründet worden und wird von Hermann Kröll 

geleitet (Special Olympics Deutschland13 und Special Olympics Österreich14). 

 

4.4.1.2 Tennis Wettkämpfe von Special Olympics 

In Österreich gibt es ca. fünf bis sechs Wettkämpfe im Jahr vom ÖBSV (Österreichischer 

Behindertensport Verband) oder den Special Olympics organisiert. Die Special Olympics 

bietet verschiedene Veranstaltungen: Einzel, Doppel, Unified Sports® Doppel, Short Court 

Tennis und individuelle Fähigkeitswettbewerbe: Die Skills. Diese letzte Veranstaltung ist 

für Spieler bestimmt, die dabei sind die Grundschläge zu lernen: Vorhand Grundschlag, 

Rückhand Grundschlag, Vorhand Volley, Rückhand Volley, Aufschlag bei Einstand, 

Aufschlag bei Vorteil und alternative Bewegung von Vorhand und Rückhand. Das Resultat 

                                                             
12 http://digitalguides.specialolympics.org/tennis/? Zugriff am 09.05.2013 

13
 http://www.specialolympics.de/special_olympics/die_idee.html Zugriff am 03.12.2012 

14
 http://www.specialolympics.at/so-oesterreich.html Zugriff am 21.02.2013 

http://digitalguides.specialolympics.org/tennis/?
http://www.specialolympics.de/special_olympics/die_idee.html
http://www.specialolympics.at/so-oesterreich.html
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dieses Wettbewerbs ist das gesammelte Resultat von diesen Fähigkeiten. Das Short 

Court Tennis eignet sich für Spieler, die die Transition von Skills zum normalen Match 

gerade durchmachen. Sie spielen auf einem reduzierten Spielfeld mit Schaumbällen und 

zählen bis zu zehn Punkte. Beim Unified Sport® spielt immer ein Sportler mit 

Beeinträchtigung mit einer Begleitperson, die nicht beeinträchtigt ist. Die Begleitperson 

hat die Aufgabe, den Ball im Spiel zu halten und nicht auf einen Punkt zu spielen. Der 

Sportler mit einer Beeinträchtigung spielt, wie er will (Anderson, K., Hoekstra, N., Krupp, 

A., Marx, K., Murphy, R., Norton, G., …Roswal, G, 2013). 

 

4.4.1.3 Rating System 

Das Rating System ist ein System, dass das Niveau des Spielers beurteilt. Der Trainer ist 

verantwortlich dafür, das Rating Formular auszufüllen und an das Wettkampf Komitee 

abzugeben. Dieses Rating System basiert auf sieben verschiedenen Skills: Vorhand, 

Rückhand, Bewegung, erster Aufschlag, zweiter Aufschlag, Return und Volley. Sie 

werden von eins bis acht bewertet und die Spieler werden in fünf Niveaus eingeteilt 

(Anderson et al, 2013, S.14): 

- 1,0 bis 1,9 Punkte: Niveau 1, Skills Wettbewerb 

- 2,0 bis 2,9 Punkte: Niveau 2, 42‘ x 27‘ Court mit roten Schaumbällen 

- 3,0 bis 3,9 Punkte: Niveau 3, 60‘ x 27‘ Court mit orangen Bällen 

- 4,0 bis 4,9 Punkte: Niveau 4, 78‘ x 27‘ Court für Einzel und 78‘ x 36‘ Court für Doppel 

Court mit grünen Bällen 

- 5,0 bis 8,0 Punkte: Niveau 5, 78‘ x 27‘ Court mit gelben Bällen 

4.4.1.4 Regeln 

Die Regel von Tennis Turnieren der Special Olympics sind auf die Regeln von der 

Internationalen Tennis Föderation (ITF) ausgelegt und beinhalten ein paar Änderungen. 

Die zwei größten Unterschiede sind bei der Zählung der Punkte und dem Coaching. In der 

Tat spielen die Spieler nur einen Satz, bei 6-6 spielen sie einen Tie-break bis 7 und beim 

Einstand 40/40 entscheidet der nächste Punkt über den Spielgewinn. Es gibt auch die 

Möglichkeit „best 2 of 3“ zu spielen wo der Erste mit 4 gewonnenen Spielen das Spiel für 

sich entscheidet. Bei 4-4 gibt es ein Tie-break bis 7 und das Resultat steht dann 5-4. Falls 

jeder einen Satz gewinnt, gibt es einen 10 Punkte Tie-break statt dem dritten Satz. Im 

Vergleich zum Match für Menschen ohne Beeinträchtigungen ist das Coaching bei jedem 
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Seitenwechsel erlaubt, außer beim Tie-break (Anderson et al, 2013, S.117). Für jedes 

Niveau des Wettbewerbs gibt es eine Medaille für die besten Drei. Der beste Spieler des 

fünften Niveaus ist österreichischer Meister. 

 

4.4.2 Das Trainingsziel 

Hier werden die allgemeinen Ziele des Sports für Menschen mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen angegeben und die Ziele spezifisch auf die Sportart Tennis ausgelegt. 

4.4.2.1 Allgemeine Ziele 

Kapustin (1981, zit. n. Sowa, 1997, S.104) betrachtet folgende pädagogische Ziele:  

 Durch Sport sollte Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung eine 

Bereicherung ihrer Lebensgestaltung erfahren 

 Durch Sport sollten Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung eine aktivere 

Beteiligung am Familienleben ermöglicht werden 

 Bessere Integration in die Gesellschaft 

 Eine erlebnisreiche, möglichst selbständige Lebensführung  

 Gesundheit, Fitness 

 Erlebnisfähigkeit 

 Gemeinschaftsfähigkeit 

 Handlungsfähigkeit 

Häberli (1991) ergänzt: 

 Freude am Sport 

 Erfolgreich sein 

 Selbständigkeit 

Die Ziele von Special Olympics können so zusammengefasst werden: 

„Ziel von Special Olympics ist die Integration von Menschen mit geistiger 
Behinderung und die Stärkung ihres Befindens, Selbstkonzepts und 
Selbstvertrauen unter Einbezug sportlicher Aktivität und auch von Sport-events“ 
(Kleinert, J. & Geister, S., 2008, S.29). 
 

Allgemein wird angenommen, dass Sport, bzw. körperliche Aktivität eine ganz besondere 

Rolle für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung spielt. Es hat Wirkungen auf die 

physischen (sowohl die Entwicklung von Fähigkeiten und Kompetenzen, als auch die 

Gesundheitsaspekte des Sports), psychischen und sozialen Handlungsfähigkeiten. Dazu 

werden die Kompetenzen, die mit der Anpassung und Bewältigung des Lebenskontextes 
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verbunden sind, angesprochen (Pochstein et al, 2010, S. 42-43). Kleinert und Geister 

(2008, S.29-33) beschreiben diese positive Wirkungen folgendermaßen: Auf der 

psychischen Ebene entwickelt sich Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl, das sich auf 

das alltäglichen Leben übertragen lässt, wie bei der Haushaltsführung, in der Schule oder 

bei der Arbeit. Welche Nachhaltigkeit diese Übertragung auf das Alltagsleben wirklich hat, 

ist allerdings noch nicht bewiesen. Hier fehlen langfristige Betrachtungen, und der Gewinn 

von Sport für das alltägliche Leben bleibt ein subjektiver Bericht, der auf Einschätzungen 

von Athleten und Eltern basiert. Auf der sozialen Ebene sorgen das Training und der 

Wettkampf für die Bildung von Freundschaften zwischen freiwilligen Helfern und 

Sportlern, wie auch für die Stärkung der Familie. McDonough & Sedgwick (2004; zit. n. 

Kleinert & Geister, 2008, S.31) zeigten, dass das wichtigste Motiv der Sportler für die 

Teilnahme an Special Olympics das Schließen von Freundschaften ist. Die Athleten 

fühlen sich auch von ihrer sozialer Umgebung besser akzeptiert (Gibbons & Bushakra, 

1989; zit. n. Kleinert & Geister, S.31) und diese Akzeptanz spiegelt sich als signifikanter 

Prädikator an der Anzahl von den gewonnener Medaillen wieder (Weiss et al, 2003; zit.n. 

Kleinert & Geister, 2008, S.31). Auf der gesellschaftlichen Ebene sorgen das Training und 

der Wettkampf für Anerkennung und Respekt. Die Leistungen werden beurteilt und die 

Beeinträchtigung tritt in der Hintergrund (Scheid & Wegner, 2004; zit. n. Wegner et al, 

2008). Heutzutage werden die Leistungen von Menschen mit körperlichen Behinderungen 

mehr und mehr wahrgenommen. Dafür sprechen das erhöhte Medieninteresse und die 

starke Professionalisierung des Trainings und des Umfelds der Athleten. Dagegen finden 

die Leistungen von Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung noch kaum Beachtung 

(Pochstein et al, 2010, S. 42-43).  

4.4.2.2 Tennis-Training-Ziele 

Ziele sind sehr wichtig für die Motivation der Sportler. Im Tennis-Bereich können sich die 

Trainingsziele in zwei Kategorien unterteilen: Sportmotorische Zielsetzungen und 

wettkampforientierte Zielsetzungen. Sie sollten gemeinsam mit dem Trainer und den 

Sportlern ausgemacht werden. Die Ziele sollten in drei Phasen unterteilt werden: 

Kurzfristige, mittelfristige und langfristige Ziele. Die kurzfristigen Ziele sollten in Richtung 

„Tennis lernen in einer angenehmen und fröhlichen Umwelt“ gehen, hingegen die 

langfristigen in Richtung „die Grundschläge lernen, soziales und angepasstes Benehmen 

an den Tag legen und die Tennis Regeln kennen, damit der Sportler bei einem Wettkampf 

teilnehmen kann“ (Anderson et al, 2013, S. 7). 

Jedes Niveau kennt bestimmte Ziele. Für Kinder von drei bis sieben wird das Ziel sein, 

lustige und altersentsprechende Spiele zu spielen, um die motorischen Fähigkeiten, die 
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für das Tennis Spiel wichtig sind, zu entwickeln: Übung der Balance, Augen/Hand-

Koordination, werfen und fangen. Das Ziel des Niveaus eins ist die Grundschläge des 

Tennisspiels zu lernen, die Skills. Da sollten auch Übungen für die Balance und die 

Augen/Hand -Koordination angeboten werden und dann noch Übungen für die Schläger-

Kontrolle. In Niveau zwei wird versucht, die Skills in Match-Situationen umzusetzen. Hier 

lernt man die Regeln eines Matchs und die Sportlichkeit, die dazu gefordert ist. Die Basics 

des Doppelspiels werden auch gelernt. In Niveau drei spielen die Sportler auf normaler 

Feldgröße und das Ziel ist, längere Ballwechsel spielen zu können. Sie können auch 

schon im Unified Sport® spielen. In Niveau vier wird versucht mit mehr Strategie zu 

spielen und schwierige Schläge zu machen, wie Lob und Smash. In Niveau fünf ist das 

Ziel, Match auf normale Spielgröße mit normalen Bällen zu spielen. Hier sollten sich die 

Übungen auf Geschwindigkeit, Ausdauer und Strategie fokussieren (Anderson et al, 2013, 

S.18-19). 

 

4.4.3 Merkmale einer effektiven Planung 

Hier werden ein paar Hinweise für eine effektive Planung angegeben. 

Tab.9: Merkmale einer effektiven Planung (Anderson et al., 2013, S.10) 

Assign assistant coaches their roles and responsibilities in accordance to your training plan. 

When possible, have all equipment and courts prepared before the athletes arrive. Walk the court area and 

remove unsafe objects. 

Provide positive reinforcement and „make it fun“ 

Safety: Each athlete should (1) find their own personal space, (2) hug rackets against chest when listening to 

instructions from the coach, and (3) hit only on a cue from the coach.  

Alter the plan according to weather and the facility in order to accommodate the needs of the athletes.  

Change activities before the athlete becomes bored or loses interest, keeping all players involved.  

Devote the end of the practice to a fun, group activity than can incorporate challenge and fun and provide 

athletes with something to look forward to at the end of each practice. This will also assist with assessing the 

players‘ progress. 

Coaches should maintain a command of the court through voice, direction or delegation.  

Summarize the session, and announce arrangements for the next session.  

Recognize your volunteers. 

 

Dazu sollte jedes Training die gleichen wichtigsten Elemente enthalten, und zwar 

Aufwärmen, bisherige gelernte Fertigkeiten, neue Fertigkeiten, Wettkampf-Erfahrung und 
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Feedback auf die Leistung. Fünf pädagogische Methoden sind zu beachten: (Anderson et 

al, 2013, S.8):  

 Von leicht zu schwer (z.B. zuerst mit der Hand, dann mit Schläger) 

 Von langsam zu schnell (z.B. zuerst mit roten Bällen dann mit orangen, grünen 

und gelben Bälle) 

 Von bekannt zu unbekannt (z.B. zuerst mit dem Kontinental Griff und dann mit 

dem Western Griff) 

 Von allgemein zu spezifisch (z.B. Volley über das Netz bis Volley über das Netz 

mit einer Zielbestimmung) 

 Von Anfang bis Ende (z.B. Von der Anfangsposition zum Schulter drehen, Schlag 

und wieder Anfangsposition) 

Andere Elementen oder Strategien sollten auch benutzt werden, wie zum Beispiel die 

Vorführung oder die Manipulation eines Körperteils statt einer mündlichen Anleitung. Die 

Aufgaben sollten auch durch kleine Schritte geteilt werden und die Feedbacks sollten 

direkt und genau sein. Es ist wertvoller zu sagen:„Sehr gut, du hast immer den Ball 

angeschaut“, als „guter Schlag!“ (Special Olympics, 2003c, S.8). 

Ein Training oder ein Wettbewerb soll immer mit einem Aufwärmen anfangen. Das ist ein 

sehr wichtiger Teil eines jeden Trainings in jeder Sportart, damit Verletzungen wie 

Zerrungen vorgebeugt werden können. Die Körpertemperatur wird erhöht und die 

Muskeln, das Nervensystem, die Sehnen, die Bänder und das Herz-Kreislauf System 

werden auf die sportlichen Übungen vorbereitet. Das Aufwärmen soll sich an der Sportart 

Tennis orientieren, sowie kleine Sprints oder Übungen der Fuß- und Beinarbeit. Einen 

Kreis zu machen mit viel Freiraum ist eine gute Möglichkeit, damit die Spieler einander 

anschauen und kommunizieren können. Das Cool Down am Ende eines Trainings ist 

genauso wichtig wie das Aufwärmen. Es vermindert die Chance Krämpfe und Muskelkater 

zu bekommen und zusätzliches Ausdehnen erhöht die Flexibilität des Muskels. Der 

Trainer soll die Übungen demonstrieren, die Position mindestens zehn Sekunden 

behalten und dabei laut zählen (Anderson et al, 2013, S.26-27). 

Der Ablauf eines Trainings wird nachfolgend dargestellt (ziehe Tab.10) und kleine Tipps 

werden für das Stretching gegeben (ziehe Tab.11). 

Tab.10: Trainingsplan (Anderson et al., 2013, S.27) 

Activity Purpose Time (Minimum) 

Warm up Heat muscles 5 minutes 

Stretching Increase range of movement 10 minutes 
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Event-Specific Drills Coordination preparation for 

Training/Competition 

40 minutes 

Cool Down Reduces heat in muscles 5 minutes 

 

Tab.11: Stretching Tipps (Anderson et al, 2013, S.41) 

Start relaxed Do not begin until athletes are relaxed and muscles are warm. 

Be Systematic  Start at the top of the body and work toward the legs or alternate between 

lower and upper body. 

Progress from General to 

Specific  

Start general, then move into event-specific exercises. 

Easy Stretching before 
Developmental Stretches  

Athletes should perform slow, progressives Stretches, without bouncing or 

bobbing. 

Use Variety Make it fun. Use different exercises to warm the same muscles. 

Breathe Naturally Athletes should stay calm and relaxed and not hold their breath.  

Allow for Individuals 
Differences 

Athletes start and progress at different levels. 

Stretch Regularly Always include time for warm-up and cool-down. Encourage Athletes to stretch 

at home as well. 

 

4.4.4 Merkmale eines effektiven Trainings 

Ein effektives Training muss konkrete Aufgaben enthalten, wo nur das Wichtigste gesagt 

wird. Die Aufmerksamkeit von Sportlern soll durch kurze Sätze und einfache Wörter wie 

“lauf” oder “spring” beibehalten. Die Demonstration der Übung und/oder Körper 

Bewegung mit Hilfe der Trainer ist eine Notwendigkeit. Sie müssen korrekt durchgeführt 

werden, damit die Spieler kein schlechtes Vorbild und/oder Muster speichern (Fegan, 

2011, S.163). 

Tab.12: Merkmale eines effektiven Trainings (Anderson et al., 2013, S.9) 

Keep all athletes active.  Athletes need to be active listeners  

Create clear, concise goals. Learning improves when athletes know what is expected of them. 

Give clear, concise instructions  Demonstrate- increase accuracy of instruction. 

Record progress Chart progress together with your athlete. 

Give positive Feedback Emphasize things and reward if the athlete is doing well. 

Provide Variety Vary exercises-prevent boredom. 

Encourage enjoyment Training and competition is fun. 
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Create progressions Learning is increased when information progresses from:  

 Known to unknown- discovering new things successfully 

 Simple to complex- seeing that „I can do it“ 

 General to specific- „This is why I am working so hard“ 

Plan maximum use of resources Use what you have and improvise for equipment that you do not have- 

think creatively 

Allow for individual differences  Different athletes, different learning rates, different capacities.  

 

Wenn die Mobilität der Spielern ein Problem ist, kann das Feld reduziert oder die Regeln 

angepasst werden, zum Beispiel die Erlaubnis zwei Aufsprünge zu haben. Es ist auch 

möglich das Zählsystem zu ändern, zum Beispiel konsekutive Schläge zu zählen: Dies 

fördert die Partnerschaft und weniger die Konkurrenz. Wenn der Schläger zu schwer ist, 

kann der Griff verkürzt oder ein Jugend-Schläger benutzt werden (Loovis, 2011, S.531). 

 

4.4.5 Grundschläge lernen 

Die Grundschläge sind schon im ersten Teil dieser Diplomarbeit beschrieben worden und 

wie schon erwähnt gibt es keine wesentlichen Unterschiede zwischen der optimalen 

Ausführung der Basistechnik der Anfänger, der Fortgeschrittenen und der Spitzenspieler 

und so auch nicht zwischen Menschen mit oder ohne intellektueller Beeinträchtigung.  

Der Special Olympics Coaching Tennis Guide bietet reichliche Übungen für das Training. 

Sie sind eingeteilt in verschiedene Niveaustufen und sind sowohl zur Lehre der 

Grundschläge bestimmt, als auch zum Üben der Entwicklung der Strategie. Er beschreibt 

detailliert auch alle möglichen Fehler, die oft vorkommen und die Korrektur, die dazu 

passt. Außerdem gibt er auch wertvolle Tipps für den Trainer, zum Beispiel auf was er 

achten muss. Hier werden keine Übungen beschrieben, sondern nur ein paar wichtige 

Hinweise für den Trainer gegeben. 

Alle Grundschläge sollten zuerst vom Trainer demonstriert werden. Er sollte den 

Lernprozess der Vorhand auf vier Komponenten ausrichten: Den Griff, die Position, den 

Schlag und das Ende des Schlages. Es ist leichter anfangs auf einem reduzierten Feld zu 

spielen, im Aufschlagfeld zum Beispiel. Es ist empfehlenswert, dass der Trainer sich nur 

auf einen Grundschlag pro Training fokussiert und dass der Grundschlag zuerst statisch 

gezeigt und geübt wird, dann mit Beinarbeit. Dazu sollte der Trainer wissen, dass 

Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung gut mit Routinen arbeiten können 

(Anderson et al., 2013, S.50). 
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Die Augen/Hand Koordination ist eine Basis, um den Ball schlagen zu können. Wenn 

diese Fähigkeit nicht entwickelt ist, wird der Sportler frustriert sein, weil er 

höchstwahrscheinlich keinen Ball schlagen wird. Der Tennisanfänger hat natürlicherweise 

Schwierigkeiten die räumliche Beziehung zwischen Schläger und Ball abzuschätzen. Es 

gibt verschiedene Trainingsmethoden und Übungen, um diese Fähigkeit zu entwickeln:  

 Verschiedene Bälle benutzen  

 Statt den Schläger zu benutzen, sollte der Tennisanfänger mit der Hand spielen  

 Den Sportler ermutigen, den Ball immer mit den Augen zu verfolgen 

 Den Sportler ermutigen, den Kopf nicht zu bewegen, beim Kontakt Schläger/Ball 

(Anderson et al, 2013, S.50). 

Die Schlägerkontrolle gehört zu den wichtigsten Aspekten, um eine richtige Technik zu 

erlernen. Auch wenn man verschiedene Griffe für verschiedene Schläge benutzt, ist es 

empfehlenswert für Tennisanfänger nur einen Griff zu benutzen und zwar den Eastern 

Griff. Empfehlenswert ist auch zu sagen: „den Ball sanft zu schlagen“, obwohl es ein 

schwieriges Konzept für manche sein kann. Die Manipulierung des Schlägers ist hilfreich 

für die Schlägerkontrolle und dazu gibt es reichliche Übungen, wie zum Beispiel mit dem 

Ball der Grundlinie folgen dank des Kopfes des Schlägers (Anderson et al, 2013, S.50). 

Obwohl es die Geschwindigkeit reduziert, ist es sinnvoll für Sportler, die beim Aufschlag 

nicht viel Koordination oder Kraft haben, den Schläger gleich auf Kopfhöhe zu halten (Griff 

am Stirnstoss oder höher) (Loovis, 2011, S.531). 

 

4.4.6 Mentales Training und Strategie 

Ein Ziel des Trainings ist es auch den Sportler auf den Wettkampf vorzubereiten. Die 

beste Vorbereitung für den Wettkampf ist der Wettkampf. Es ist im Training immer riskant 

nur im technischen Bereich zu arbeiten und Match spielen vergessen. Bei jedem Training 

sollte der Aufschlag, wichtiger Schlag im Match, geübt werden, sowie der Return, zweiter 

wichtiger Schlag. Im Training sollten Wettkampfsituationen vorkommen und es können 

auch lustige Wettkampf Situationen sein, zum Beispiel „Shadow Tennis“, (ohne Ball) oder 

mit Ball aber ohne Schläger. Spieler, die bei dem Skills Wettbewerb mitmachen, sollten 

das auch üben (Anderson et al, 2013, S.111). 

Die Strategie für Einzel Matches ist folgende: der Spieler sollte konsequent sein, weil die 

Person, die am wenigsten Fehler macht, sehr oft gewinnt. Dann sollte der Spieler 

probieren, Bälle zu schlagen, wo der Gegner sich viel bewegen muss. Daraufhin wird der 

Gegner müde und kann die richtige Position zum Ball nicht mehr immer halten und wird 



52 

 

somit vermehrt zu Fehlern gezwungen werden. Der Aufschlag soll auch konsequent sein, 

da viele Punkte bei Doppelfehlern verloren gehen. Der Spieler sollte auch aggressiv 

spielen, zum Beispiel zum Netz nach kurzen Bällen gehen und Volley spielen. Sportler mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen gehen ganz gut mit Routinen um und der Trainer sollte 

ihnen sagen, was sie immer zwischen den Punkten machen sollen: zum Beispiel tief 

einatmen, Schläger in die andere Hand nehmen, zurück zur Position für den nächsten Ball 

oder Punkte laut sagen (Anderson et al, 2013, S.111). 

Mentales Training ist für Sportler, die an dem Wettkampf teilnehmen, besonders wichtig. 

Sie müssen sich vorbereiten ihr Bestes zu geben und sich auf den Wettkampf mit einem 

Gegner einzustellen. Visualisierung zu praktizieren kann ganz sinnvoll sein. Die Sportler 

sollten sich an einem angenehmen Ort befinden, ohne Ablenkung von der Umgebung und 

entspannt sein. Nachdem sie die Augen schließen, sollten sie sich vorstellen, dass sie 

einen besonderen Schlag auf dem Tennisfeld machen. Der Trainer soll so viel wie 

möglich Details ansagen und auch auf die anderen Sinne achten wie hören, riechen und 

berühren. Der Sportler sollten sich dieses Bild so oft wie möglich visuell darstellen und 

sogar visualisieren, wenn der Ball auf die andere Seite des Netzes geht (Anderson et al, 

2013, S.115). 

 

4.4.7 Sicherheitstipps 

Tennis ist kein gefährlicher Sport, aber der Trainer ist verantwortlich dafür, 

Sicherheitsregeln zu befolgen. Hier sind ein paar Beispiele, wie Unfälle vermieden werden 

können (Anderson et al, 2013, S.11). 

Tab.13: Sicherheit Tipps (Anderson et al., 2013, S.11) 

Establish clear rules for behavior at your first practice and enforce them. Some examples are:  

Keep your hands to yourself. Listen to the coach. When you hear the whistle, „Stop, Look and Listen“. Ask the 

coach before you leave the field of play. 

When the weather is poor, have a plan to immediately remove athletes from inclement weather.  

Make sure athletes bring water to every practice, especially in hotter climates.  

Check your first-aid kit; restock supplies at necessary. 

Train all athletes and coaches on emergency procedures.  

Choose a safe field area. Do not practice in areas with rocks or holes that could cause injury. Simply telling 

players to avoid obstacles is not enough. 

Walk the court area and remove unsafe objects. Be particularly vigilant when you are playing in cluttered  

indoor gyms. Remove anything that a player might run in to.  
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Review your first-aid and emergency procedures. Have someone who is trained in first aid and CPR on or 

very near to the field during practice and games. 

Warm up and stretch properly at the beginning of each practice to prevent muscles injuries. 

 

4.4.8 Behandlung von heterogenen Gruppen 

Rheker (2002, S:55) beschreibt das äußerliche Zusammenkommen von heterogenen 

Gruppen oder Menschen mit unterschiedlichen Voraussetzungen als formale Seite der 

Integration oder horizontale Dimension der Integration. Verschiedene Gruppen von 

Möglichkeiten haben folgendes geschildert:  

- Menschen mit verschiedenen Erwartungen, Motiven und Fertigkeitsniveaus 

- Frauen und Männer, Mädchen und Jungen 

- Menschen mit und ohne Beeinträchtigungen 

- Menschen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen 

- Menschen mit unterschiedlicher Herkunft, Rasse und Nationalität  

- Menschen mit unterschiedlichen sozialen Status 

Die Vertikale Dimension der Integration ist die Qualität der Beziehungen. Für eine 

gelungene Interaktion sind bestimmte Bedingungen zu erfüllen: 

- Offenheit der Gruppe: Alle Menschen sollen einbezogen werden, losgelöst von 

seiner Leistungsfähigkeit oder irgendwelchen anderen Merkmalen 

- Freiwilligkeit des Kontaktes: Keiner soll gezwungen werden, mit anderen im 

Kontakt zu treten 

- Positive Grundeinstellung 

- Toleranz 

- Gemeinsame Ziele und Aufgaben: Darüber hinaus sind konkrete Sportpraxis 

bezogene Ziele hier auf das soziale Miteinander und die Verantwortung für alle 

Gruppenmitglieder zentriert 

- Persönliches Engagement: Persönliches Engagement führt zu positiven 

Beziehungen und Einstellungsänderungen 

- Vorbild: Ein Vorbild im Leistungssport zu haben kann für die Vermittlung von 

Sporttechniken helfen 

- Emotionale Erlebnisqualität 

- Intensität der Beziehung: Die Intensität einer Beziehung ist wichtiger als seine 

Häufigkeit 



54 

 

Es gibt verschiedene Strategien, um heterogene Gruppen zu behandeln. Zuerst kann der 

Trainer die fortgeschrittenen Sportler um Hilfe bitten, den Anfängern etwas beizubringen. 

Er kann auch zwei Gruppen machen, eine fortgeschrittene Gruppe, die selbstständig 

arbeitet und eine zweite Gruppe mit welcher er arbeitet. Oder der Trainer kann 

verschiedene Stationen oder Übungen anbieten, wo jeder seine eigenen Ziele hat 

(Special Olympics, 2003a). 

 

4.5 Die Bedeutung des Trainers, der Familie und der Gruppe 

Die Rolle des Trainers und der Familie ist ein sehr wichtiger Aspekt im Sport mit 

Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung. Die Familie des Sportlers kann ihn helfen, 

neue Fertigkeiten zu beherrschen und seine Ziele zu erreichen durch Liebe und 

Ermutigung. Studien von Special Olympics haben gezeigt, dass der Respekt und Stolz 

der Familie gegenüber dem Können und Potential des Sportlers sich erhöht, wenn sie an 

Special Olympics Aktivitäten teilnehmen (Special Olympics, 2003d, S.11). 

Der Trainer muss ein sehr hohes Engagement haben (Pochstein & Wegner, 2010, S.143). 

Laut Farrell, Crocker, McDonaugh und Sedgwick (2004; zit. n. Pochstein, Wegner & 

Rotermund, 2010, S.44) ist die Trainer-Athlet-Interaktion der entscheidende Einfluss, 

damit der Sportler zu einer langfristigen Teilnahme am Sport motiviert ist. Dazu ist ein 

positives Feedback vom Trainer notwendig, um den Sportler zu motivieren sich 

regelmäßig zu bewegen (Pochstein et al, 2010, S.44). Er trägt eine pädagogische 

Verantwortung, da er für die gesamte Entwicklung einer Person sorgt und es sollte nicht 

auf Ehrgeiz ausgerichtet sein (Bornemann et al, 2004, S.13). Der Trainer ist verantwortlich 

den Unterricht so zu planen und zu gestalten, dass es eine gute Erfahrung für den 

Sportler ist. French, Lavay und Henderson (1985; zit. n. Eichstaedt, C. & Wayne Lavay, 

B., 1992, S. 115-116) geben zwölf Eigenschaften oder Techniken an, um den Unterricht 

richtig zu planen: 

 Eine ganz wichtige Eigenschaft des Trainers ist die Fähigkeit die Bedürfnisse der 

Teilnehmer zu bemerken und diese Bedürfnisse so schnell wie möglich zu 

erwidern. Durch ganz viel Aufmerksamkeit kann der Trainer sowohl die verbalen 

als auch die nonverbalen Ausdrücke wahrnehmen und in jeder unerwarteten 

Situationen schnell reagieren. Eine sehr große Flexibilität ist verlangt.  

 Das Unterrichtsfeld und die verschiedenen Übungen sollten gut strukturiert sein, 

damit eine optimale Bewegungszeit gewährleistet werden kann. Material kann 

dafür helfen wie zum Beispiel Bodenmarkierungen mit Hütchen oder Fahnen.  
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 Die Übungen selber sollten auch strukturiert sein und so viel wie möglich vom 

Trainer beachtet werden. Alle Teilnehmer sollen involviert werden.  

 Ein enthusiastischer Trainer hilft Ihnen positive Erfahrungen zu sammeln und 

selber enthusiastisch zu sein. Er kann zum Beispiel selber an den Aktivitäten 

teilnehmen. 

 Es ist wichtig für die Teilnehmer zu erkennen, dass der Trainer Fachkompetenz 

hat, sonst verlieren sie die Aufmerksamkeit und das Interesse an der Aktivität. 

Einen Plan zu haben und selbstbewusst aufzutreten, hilft dem Trainer Respekt zu 

erlangen. 

 Der Trainer soll Disziplin schaffen, Kontrolle über die Gruppe haben und Probleme 

sofort lösen. 

 Wichtig ist das Erschaffen sicherer und geeigneter äußeren Bedingungen eines 

Unterrichts. Extreme heiße Temperaturen, schlechte Beleuchtung, wenig Platz 

und ungünstiges Material kann problematisch werden. Es ist zum Beispiel 

sinnvoller, Bälle zu verteilen, als sie in einer Tasche in der Mitte der Sporthalle zu 

lassen, was zum Streit führen kann. 

 Der Trainer soll ein persönliches Interesse an jedem Teilnehmer zeigen und sie 

als Individuum behandeln. Eine persönliche Annäherung ist extrem wichtig für 

Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung, damit sie ihr Selbstbewusstsein und 

Selbstwertgefühl entwickeln und an den sportlichen Aktivitäten teilnehmen können. 

Der Trainer kann zum Beispiel ein Unterrichtsthema finden, das für die Sportler 

interessant ist. 

 Um ein Sicherheitsgefühl zu schaffen, ist die Nähe des Trainers sehr wichtig. Es 

verhindert störendes Verhalten und hilft auch die Konzentration zu behalten. Seine 

Nähe ist auswirkungsvoller als sein Geschrei gegen die, die ungehorsam sind. 

 Wichtig sind klare Regeln von Anfang an. Es sollten nicht mehr als fünf oder sechs 

Regeln geben, welche positiv und klar formuliert sind. Zum Beispiel: „Die 

Anweisungen vom Trainer befolgen“ oder „Sei freundlich mit deinen Kameraden“. 

Jede Person sollte wissen, welches Verhalten nicht akzeptiert wird und welche 

Folgen das hat, zum Beispiel eine Minute Time out. 

 Der Trainer soll klare Aufmerksamkeitssignale beibringen, zum Beispiel, wenn er 

seine Hand hoch hebt, sollten alle Teilnehmer ruhig werden und zuhören. Wenn 

diese Regel nicht befolgt werden, sollte es auch Konsequenzen geben. 

 Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen sollten sportliche Aktivitäten 

finden, wo sie Erfolg, Motivation und Spaß erleben. Sie brauchen eine 
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Unterrichtsumgebung, die an sie angepasst ist und wo sie etwas davon profitieren 

können.  

Bornemann et al (2004, S.26) fasst die Verhaltenserwartungen oder soziale Rolle eines 

Tennistrainer in vier Kategorien. Erstens ist er ein Fachmann. Er sollte fachliches Wissen 

und praktisches Können haben. Es ermöglicht ihm eine gute Demonstration zu führen, gut 

zuzuspielen und mitzuspielen. Durch seine Kompetenz wird er von seinen Schülern 

akzeptiert. Zweites ist er ein Pädagoge. Er sollte seine Schüler motivieren können und 

ihnen erzieherisch etwas beibringen können. Etwas das vom Tennisspiel hinausgeht und 

sorgt für die gesamte Entwicklung eines Menschen: Selbstbeherrschung, Verantwortung 

für die Gesundheit, Fairness, kameradschaftliches Verhalten und Siege und Niederlage 

angemessen zu verarbeiten. Drittens ist er ein Betreuer und begleitet zum Beispiel seine 

Schüler bei Turnieren zum Beispiel. Viertens ist er ein Organisator und sorgt für den guten 

Ablauf des Trainings- und Jahresplans.  

Dazu beschreibt Bornemann et al. (2004, S.26-27) drei verschiedene Führungsstile. Der 

erste ist der autokratische Führungsstil: Da dominiert der Trainer und bestimmt das ganze 

Geschehen des Unterrichts; erklärt, demonstriert, beurteilt, gibt Anweisungen und 

Befehle, tadelt und lobt. Der zweite ist der Laissez-faire Führungsstil: Da haben die 

Schüler die Macht über die Gestaltung des Unterrichts. Der dritte ist der demokratischen 

Führungsstil. Die Entscheidungen werden gemeinsam getroffen. Ein Trainer sollte aber 

nicht nur durch sein Führungsstil beurteilt werden, sondern durch sein vorbildliches 

Auftreten und Verhalten. 

Beim Wettkampf wird erwartet, dass der Trainer ein Vorbild für die Sportler und die 

Zuschauer ist. Er sollte als Priorität haben, die Sportlichkeit an den Sportler zu ermuntern. 

Alle Teilnehmer sollten einander respektieren und der Trainer muss Acht geben, dass die 

Spieler sich richtig benehmen. Sie sollten zum Beispiel nach Punkte Ansagen keinen 

Lärm machen, sich nicht über schwierige Bälle (z.B. Lob oder Smash) beschweren, sich 

nicht ärgern, den Schläger auf den Boden werfen usw. Wenn diese Regeln von einem 

Teilnehmer nicht respektiert wird, sollten Strafen daraus folgen. Die Teilnehmer müssen 

die Entscheidungen des Schiedsrichters akzeptieren, anderen Trainern, Teilnehmern und 

Staffies Respekt zeigen und die Hand des gegnerischen Trainers vor allem schütteln 

(Anderson et al, 2013, S.125).  
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5 Untersuchung 

Dieses Kapitel wird die Methode und Ergebnisse der Untersuchung beschreiben. Das 

Forschungsziel qualitativer Forschung besteht darin, die Prozesse anhand der subjektiven 

Sicht zu rekonstruieren oder abzubilden, durch die die soziale Wirklichkeit hergestellt wird. 

Die beiden hier verwendeten Methoden von Beobachtungen und Interviews ergänzen sich 

gegenseitig, damit die Gültigkeit der ermittelten Daten und Befunde abgesichert werden 

kann (Lamnek, 2005). 

Es handelt es sich hier um insgesamt 31 Tennisspieler mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen, von 11 bis 62 Jahren, in Wien, Niederösterreich, Oberösterreich und 

in der Steiermark. Genaue Diagnosen der Beeinträchtigungen werden hier nicht 

angegeben, sondern nur, was ich aus meiner Sicht beobachten konnte: Autismus, Down 

Syndrom, Aufmerksamkeitsstörung, Entwicklungsdefizite, Verhaltensauffälligkeiten, 

Hemiplegie, Übergewicht… Ein paar Spieler mit Schwerstbehinderung haben ebenfalls an 

den Trainingseinheiten teilgenommen. Diese sind hier als eine Mehrfachbehinderung zu 

verstehen, das heißt aus einer Verbindung von zwei oder mehreren Behinderungen (z.B. 

intellektueller und körperlicher Beeinträchtigung) (Fornefeld, 2009, S.70). Die Spieler 

trainieren regelmäßig und nehmen an verschiedenen nationalen und internationalen 

Turnieren teil. 

 

5.1 Beobachtungen 

Beobachtungen sollen zeigen, wie der Unterricht für Menschen mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen in der Praxis gestaltet wird. Ferner werden die Methoden verglichen 

und analysiert. Die Interviews mit den Trainern werden die Beobachtungen ergänzen um 

eine höhere Zuverlässigkeit zu gewährleisten.  

Lamnek (2005) definiert die Beobachtung als „Methode der Sozialwissenschaften, die 

soziales Handeln als Gegenstand sieht. Sie wird vornehmlich dort praktiziert, wo es um 

ansonsten schwer zugängliche soziale Felder geht bzw. relatives Neuland betreten wird 

und soll es ermöglichen, wissenschaftlich abgesichert fremde (Sub)Kulturen zu 

verstehen.“ 

Lamnek (2005) beschreibt verschiedene Beobachtungsformen. In den folgenden 

Beobachtungen der Tennistrainings handelt es sich um wissenschaftliche 

Beobachtungen, die sich von den alltäglich-naiven Beobachtungen, vor allem dadurch 

unterscheiden, dass sie systematisch geplant, mit Videokamera aufgezeichnet und 

analysiert werden. Sie sind unstrukturiert (oder nicht standardisiert), weil sie offen für die 
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Verhältnisse und deren Entwicklungen im sozialen Feld sind. Sie sind offen und nicht 

teilnehmend, das heißt, die Beobachteten wissen, dass sie beobachtet werden und der 

Forscher wird das Feld von außen beobachten und begibt sich nicht in das soziale Feld 

hinein. Es handelt es sich um eine direkte Beobachtung in Verbindung mit einer 

Videoaufnahme. Zuletzt handelt es sich um Feldbeobachtungen, wo die Beobachteten 

direkt auf dem Tennisfeld beobachten werden, im Gegenteil zu Laborbeobachtung.  

 

5.2. Struktur und Kriterien 

Laut den Kriterien von Girtler (1984; zit. n. Lamnek, 2005, S.621) können folgende 

Kriterien beobachtet werden:  

- Die Beschreibung der sozialen Situation als zentrales Element des Feldes: Wo? 

Wie lang?  

- Die Teilnehmer im sozialen Feld: Wie viel? Wie alt? 

- Die Interaktionen der Teilnehmer mit dem Trainer und die sich daraus ergebenden 

Konsequenzen für das soziale Feld. 

- Die Regelmäßigkeit des Beobachteten oder seine Einmaligkeit: Sind Situationen 

und Interaktionen typisch? 

Dazu werden pädagogische Kriterien eingefügt wie: 

- Die Übungen, ihre Inhalte und Organisationsform: Welche Übungen werden 

angeboten? Wie werden die Übungen vermittelt? 

- Die Lernmethode: technisch orientiert oder spielerisch orientiert? 

- Führungsstil des Trainers 

 

5.3 Das qualitative Interview 

Unter einem Interview versteht man „ein planmäßiges Vorgehen mit wissenschaftlicher 

Zielsetzung, bei dem die Versuchsperson durch eine Reihe gezielter Fragen oder 

mitgeteilter Stimuli zu verbalen Informationen veranlasst werden soll“ (Scheuch, 1967, 

S.70; zit. n. Lamnek, 2005, S.330) Laut Lamnek (2005, S.346) ist die Charakterisierung 

qualitativer Interviews folgendermaßen charakterisiert:  

 Qualitative Befragungen sind mündlich-persönlich 

 Nicht standardisiert, denn gerade durch die notwendige situative Anpassung sind 

vorformulierte Fragen und deren Reihenfolge nicht vorzugeben 

 Ausschließlich offene Fragen 
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 Im Hinblick auf die Intentionen des Interviews handelt es sich um vermittelnde und 

ermittelnde Interviews 

 Aufgrund der sehr persönlichen Themen versteht es sich, dass ein qualitatives 

Interview als Einzelbefragung durchgeführt wird 

 

5.4 Der Interviewleitfaden 

Zur Untersuchung wurden im Interview folgende Themen berücksichtigt: 

1. Ausbildung der Trainer 

2. Trainingsmethoden 

3. Bewegung und Sport 

4. Special Olympics und Wettkampf 

5. Familie und Gruppe 

Tab.14: Der Interviewleitfaden 

THEMA HAUPTFRAGE 

Ausbildung Welche Ausbildung haben Sie? 

Wie sind Sie dazu gekommen? 

Wie lang arbeiten Sie schon in dem Bereich? 

Was gefällt Ihnen an/in der Arbeit? 

Welche Gruppe von Sportlern betreuen Sie? 

Trainingsmethoden Was sind ihre persönlichen Ziele vom Training? 

Wie bereiten Sie sich auf das Training vor? Worauf basieren die 

Übungen? 

Worauf ist beim Training wichtig zu achten? Was ist die größte 

Herausforderung? 

Was machen Sie wenn der Athlet ihre Anweisungen nicht versteht oder 

ihnen nicht folgt? 

Welche Strategie wenden Sie an, wenn es nicht so nach Plan läuft? 

Welche Erfahrung haben Sie mit nicht beeinträchtigten Spielern? 

Was ist Ihre Meinung nach dem Unterschied zwischen einem Training 

mit Menschen ohne intellektuelle Beeinträchtigung und mit Menschen 

mit intellektueller Beeinträchtigung? 

Welche persönlichen Eigenschaften sollte der Trainer haben? 

Bewegung und Sport Welche Bedeutung hat Bewegung und Sport Ihrer Meinung nach für 

Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung? 
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Special Olympics und Wettkampf Nehmen Ihre Sportler an den SO teil? Wenn ja, haben Sie einen 

besonderen Trainingsablauf, um sich auf die SO vorzubereiten? 

Was sind die Kriterien, um am Wettkampf teilzunehmen? 

Wie bereitet sich der Athlet auf den Wettbewerb vor? 

Welche Rolle hat der Wettkampf für ihre Athleten? 

Welche Emotionen treten möglicherweise bei den Athleten während 

dem Wettkampf auf? 

Familie und Gruppe Welche Rolle spielt die Familie für das Training/für den Wettbewerb/ für 

die SO? 

 

5.5 Vorstellung der Beobachtungsfelder 

In diesem Abschnitt werden die verschiedenen Beobachtungsfelder vorgestellt: der Verein 

Sportclub Aktivity, Mental Handicap Sportclub, der Verein Sportbündel, Caritas 

Oberösterreich und Lebenshilfe von Graz Umgebung. 

 

5.5.1 Sportclub Aktivity 

Sportclub Aktivity ist ein Sportverein für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung, 

gegründet im Jahr 2001, der viele verschiedene Sportarten anbietet (Aerobic, Boccia, Jiu 

Jitsu, Kegeln, Nordic Walking, Schwimmen, Volleyball, Tennis, Reiten, Ski, Langlaufen, 

Schneeschuhwandern, Radsport…), sowohl in Wien als auch in Niederösterreich. Er 

bietet Sportkurse, Turniere und Wettkämpfe an und gibt auch die Möglichkeit ein 

gemeinsames Training mit nicht beeinträchtigten Sportlern zu haben, um das Prinzip von 

Inklusion zu verwirklichen. Die Trainer des Vereins sind für den Mentalbehindertensport 

ausgebildet und folgen dem Prinzip von Engagement und Herzlichkeit. Sie beherzigen 

folgendes Motto: “Es ist normal, verschieden zu sein. Vielfalt macht stark. Jeder Mensch 

ist einzigartig, individuell und besonders.“ Professionelle Betreuer begleiten die Sportler 

bei Ferien- und Sportwochen, die in verschiedenen Sportarten zu finden sind. Tennis ist 

im Verein der Schwerpunkt und ist jeden Montag im Wiener Tennisclub „La Ville“ zu 

finden, Kirchfeldgasse 5, von 16:00 bis 19:00 und jeden Donnerstag im Tennis- und 

Sportcenter in Wiener Neudorf von 16:00 bis 19:00. Jedes Jahr wird ein Camp in Italien 

organisiert und die Sportler nehmen an nationalen und internationalen Turnieren teil 

(Sportclub Aktivity15). 

                                                             
15

 http://www.sc-aktivity.at/index.php Zugriff am 03.12.2012 

http://www.sc-aktivity.at/index.php
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5.5.2 Mental Handicap Sportclub 

Der Mental Handicap Sportclub (MHSC) wurde 1993 gegründet und ist ein Sportverein für 

Menschen mit intellektueller und mehrfacher Beeinträchtigung. Der MHSC zählt mit 

derzeit 320 Mitgliedern zu den größten Sportvereinen des Österreichischen 

Behindertensportverbandes (ÖBSV). Ein geregeltes Training wird in verschiedenen 

Sportdisziplinen angeboten (Bowling, Leichtathletik, Fußball, Tanzen, Tischtennis, 

Setukara Yoga, Boccia, Kegeln, Schwimmen, Tennis, Turnen, Kinder und Jugend 

Training…) und auch die Teilnahme an nationalen und internationalen Wettkämpfen 

(Vereinsmeisterschaften, Landesmeisterschaften und Staats-Meisterschaften, sowie 

Wettkämpfe von den Special Olympics). Die Mitarbeiter sind fachkompetent: manche 

haben langjährige Erfahrung als Sporttrainer und manche sind erfahrene Betreuer in 

Behindertenorganisationen. Sie verhalten sich gegenüber den Sportlern mit 

Wertschätzung und Respekt, schätzen ihre Individualität und betrachten sie als Partner 

bei der Erfüllung gemeinsamer Ziele. Sie erkennen die Leistungsfähigkeit an und fördern 

die Leistungsbereitschaft. Das Tennis Training findet jeden Dienstag im Sportcenter 

Cumberland statt, Cumberlandstrasse 102 im Wien von 18:00 bis 19:00. (Mental 

Handicap Sportclub16) 

 

5.5.3 Verein Sportbündel 

Sportbündel ist ein Sportverein für Menschen mit besonderen Bedürfnissen, der 2009 

gegründet wurde. Er wendet sich sowohl an Menschen mit einer intellektueller 

Beeinträchtigung, als auch an Menschen mit Entwicklungsdefiziten oder sozialen 

Problemen wie ADHS (Aufmerksamkeitsstörung/Hyperaktivitätsstörung), 

Verhaltensauffälligkeiten, Übergewicht und motorische oder soziale Unsicherheit. Er bietet 

Sport- und Bewegungsangebote wie Klettern, Mototherapie, Fitnesstraining, 

Leichtathletik, Bogenschießen, Basketball, Tennis, Tischtennis, Radsport, Schwimmen, 

Schifahren, Langlaufen, Snowboarden, Fußball, Boccia, Nordic Walking... Der Verein 

bietet auch die Möglichkeit an Wettkämpfen der Special Olympics teilzunehmen und 

veranstaltet eigene Turniere in Kooperation mit Special Olympics. Die Trainingseinheiten 

werden von qualifizierten Trainern aus dem pädagogischen, sportlichen oder sozialen 

durchgeführt. Sie fokussieren sich auf die Gruppenerfahrung für die Sportler, die Freude, 

die Selbständigkeit am und durch den Sport und die gute Zusammenarbeit mit der Familie 

                                                             
16

 http://www.mhsc.at/de/menu_main/wir-ueber-uns/geschichte Zugriff am 03.12.2012 

http://www.mhsc.at/de/menu_main/wir-ueber-uns/geschichte
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und den Betreuern. Das Tennistraining findet jeden Montag in der Kendlbachstraße 8 in 

Kapfenberg von 17:00 bis 18:00 statt, für Spieler die die Grundschläge lernen und von 

18:00 bis 19:00 für die Fortgeschrittene Gruppe (Verein Sportbündel17)  

 

5.5.4 Einrichtung Caritas Oberösterreich in St Pius Steegen/Peuerbach 

Caritas ist eine Hilfsorganisation der Katholischen Kirche, die seit 1900 existiert. Sie 

begleitet und unterstützt Menschen in schwierigen Lebenssituationen, betroffen von 

Armut, Krankheit, oder Behinderung in Österreich und Weltweit. Die Würde jedes 

einzelnen Menschen zu achten, gilt als oberstes Prinzip und auch die Menschen in ihren 

Fähigkeiten zu stärken. Das Handeln der Personen, die mitarbeiten, ist von Herzlichkeit, 

Tatkraft und Engagement für diese Menschen geleitet, unabhängig von Religion, 

ethnischer Zugehörigkeit, politischer Überzeugung und persönlichen Verschulden. Das 

therapeutische Angebot für Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung im Peuerbach 

besteht aus Ergo- und Physiotherapie, Krankenpflege, psychologische Beratung und 

Begleitung sowie Musiktherapie und Mal- und Gestaltungstherapie. Dazu sind die Sport 

und Bewegungsangebote ein wichtiger Teil der Förderung und Entfaltung des Menschen. 

Viele verschiedene Sportarten werden angeboten und die Teilnehmer können auch an 

Wettkämpfen und Turnieren der Special Olympics teilnehmen. Das Tennis Training findet 

jeden Mittwoch von 16:30 bis 18:30 beim Steegenstrasse 2 im Peuerbach statt(Caritas 

Oberösterreich18). 

 

5.5.5 Lebenshilfe Graz und Umgebung- Voitsberg 

Die Lebenshilfe Graz und Umgebung- Voitsberg ist ein gemeinnütziger Verein, der 1960 

von Eltern und Angehörigen von Menschen mit Beeinträchtigungen gegründet wurde. Sie 

bietet alle wichtigen Dienstleitungen und Formen der Unterstützung für Menschen mit 

Beeinträchtigungen an. Heute zählt sie mehr als 600 Mitarbeiter und mehr als 1300 

Menschen profitieren von ihren Diensten. Der Verein setzt sich für die Verwirklichung der 

gleichen Rechten für alle Menschen ein und arbeitet an der gesunden Beziehung 

zwischen Menschen mit und ohne Beeinträchtigungen. Ihr Leitspruch ist „Leben wie 

andere auch“. Das Freizeit und Bildungsangebot von der Lebenshilfe ist vielseitig und 

bekannt unter dem Name TUMAWAS. Es gibt die Möglichkeit etwas mit einer Gruppe zu 

unternehmen, entweder mit Hilfe und Unterstützung der Assistenten oder auch allein mit 

einem Assistent. Verschiedene Kurse werden auch angeboten wie Koch-, Tanz- oder 

                                                             
17

 http://www.sportbuendel.at/de Zugriff am 21.02.2013 
18

 http://www.caritas-linz.at/ueber-uns/leitbild/ Zugriff am 28.04.2013 

http://www.sportbuendel.at/de
http://www.caritas-linz.at/ueber-uns/leitbild/
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Computerkurse. Das Tennistraining wird von Manfred Ulz angeboten und findet jeden 

Montag von 12:00 bis 14:00 statt, am See 1 in Maria Lankowitz. Er bietet den Sportlern 

an, bei nationalen wie internationalen Turnieren und Meisterschaften teilzunehmen 

(Lebenshilfe Graz und Umgebung-Voitsberg19). 

 

5.6 Beobachtungen 

In folgendem Abschnitt sind die Beobachtungen zusammengefasst. 

 

5.6.1 Beobachtungen Sportclub Aktivity 

* Datum und Zeit: 22.10.12 und 28.01.13 (mit Video Aufnahme) von 16:00 bis 17:15. 

* Ort: Im Tennisclub La Ville, Kirchfeldgasse 5, 1230 Wien 

* Leitung: Rudolf Pristach 

* Anzahl der Teilnehmer: 5 und 4 Teilnehmer 

* Räumliche Gegebenheiten: 2 Tennisfelder 

 

 

Die Spieler haben 2 Felder zur Verfügung, eines für die fortgeschrittenen Spieler, die 

selbstständig mit Unterstützung der Frau des Trainers üben und eines für die anderen, die 

mit dem Trainer üben und die unsere zu beobachtende Gruppe ist. 

Die Spieler gehen am Anfang des Trainings hinter die Grundlinie. Der Trainer geht auf die 

andere Seite des Feldes und positioniert sich gleich hinter dem Netz. Er spielt die Bälle 

zu. Eine Spielerin fängt an zurück zu spielen, während die anderen auf der Seite mit ca. 

                                                             
19

http://www.lebenshilfe-guv.at/ueber_uns/unsere_organisation/unser_leitbild Zugriff am 28.04.2013 

Abb.8: Foto vom Tennisclub La Ville 

http://www.lebenshilfe-guv.at/ueber_uns/unsere_organisation/unser_leitbild
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fünf Meter Abstand von ihr warten. Zuerst üben sie die Vorhand. Nach jeweils fünf Bällen 

wird gewechselt, dies wird vom Trainer angekündigt. Er zeigt einem Teilnehmer, wo der 

richtige Treffpunkt ist. Dann üben sie die Rückhand. Der Trainer zeigt die richtige 

Bewegung und korrigiert, wenn ein Spieler sie nicht richtig durchführt. Dann üben sie 

Volleys. Der Trainer zeigt, wo sich die Spieler positionieren müssen, und zwar eine 

Schläger-Länge entfernt vom Netz. Dann üben sie Smash. Ein Spieler positioniert sich auf 

der T- Linie, die anderen warten auf der Seite. Der Trainer zeigt nochmal wie es geht und 

korrigiert, wenn der Spieler es falsch macht. Dann üben sie die Aufschläge. Während zwei 

Spieler üben, schlägt ein dritter Spieler die Bälle zurück. Der Trainer korrigiert und gibt 

Hinweise. 

 

5.6.2 Beobachtung Handicap Sportclub 

* Datum und Zeit: 13.02.13 (mit Video Aufnahme) und 20.02.13 von 18:00 bis 19:00 

* Ort: Sportcenter Cumberland, Cumberlandstrasse 102, 1140 Wien 

* Leitung: Martin Szerencsics 

* Anzahl der Teilnehmer: 4 Teilnehmer 

* Räumliche Gegebenheiten: 1 Tennisfeld 

 

 

Drei Spieler und der Trainer spielen sich im Aufschlagfeld ein. Ein Spieler wartet auf der 

Seite. Jede Spieler spielt mit dem Trainer und dieser kündigt an, wann ein Spieler 

Wechsel stattfindet (nach ca. drei Minuten). Dann spielen sich die Teilnehmer auf dem 

großen Feld ein und der Trainer bleibt auf der Seite und gibt Hinweise. Die erste Übung 

wird zu dritt durchgeführt. Der Spieler, der allein ist, muss einen Ball abwechselnd an 

jeden Spieler spielen. Bei der nächsten Übung geht der Trainer auf eine Seite des Feldes, 

Abb.9: Foto vom Tennisclub Sportcenter Cumberland 



65 

 

gleich hinter das Netz, die Spieler gehen auf die andere Seite, zu der Grundlinie und 

positionieren sich auf der rechten, beziehungsweise linken Seite. Der Trainer spielt die 

Bälle zu. Zwei Spieler schlagen zurück, einer nach dem anderen. Der erste Ball ist lang, 

der zweite ist kurz und der dritte ist ein hoher Ball. Nach einer Minute erklärt der Trainer  

die Übung noch einmal. Nach drei Minuten kommt ein Spieler an das Netz und der Trainer 

erklärt ihm noch einmal wie die Übung funktioniert. Die nächste Übung ist die Volley 

Übung. Der Trainer legt im Abstand von ca. ein Meter zum Netz eine Tube als Markierung 

auf den Boden. Die Spieler stehen auf der gleichen Höhe wie die Tube. Der Trainer steht 

auf der anderen Hälfte des Feldes und wirft die Bälle zu. Er gibt Hinweise und zeigt die 

richtige Bewegung. Dann üben sie den Aufschlag. Zwei Spieler schlagen auf, während die 

zwei anderen sich einen Ball holen und wechseln sich dann immer ab. Der Trainer bleibt 

neben die Spieler und gibt Hinweise, demonstriert und korrigiert. Dann spielen sie auf 

dem normalen Spielfeld bis zum Ende der Stunde. 

 

5.6.3 Beobachtung Sportbündel Verein 

* Datum und Zeit: 25.02.13 (mit Video Aufnahme) von 17:00 bis 19:00 

* Ort: Kendlbachstraße 8, 8605 Kapfenberg 

* Leitung: Martin Sommerauer 

* Anzahl der Teilnehmer: 6 und 5 Teilnehmer 

* Räumliche Gegebenheiten: 1Tennisfeld 

 

 

 

Abb.10: Foto vom Tennisclub Kapfenberg 



66 

 

Beim Sportbündel Verein teilen sich die Sportler in zwei Niveau Gruppen und trainieren 

jeweils eine Stunde. 

Das Training fängt mit einem Aufwärmen an. Alle laufen zusammen um das Feld herum, 

mit dem Trainer an der Front. Sie laufen normal, verkehrt, seitlich und mit Boden 

berühren. Danach formen sie einen Kreis und jede Person nimmt sich einen Ball und 

einen Schläger. Der Trainer demonstriert eine Übung. Er lässt den Ball zweimal mit dem 

Schläger prellen und fängt ihn wieder mit der Hand auf. Die Sportler üben das gleiche. 

Dann demonstriert der Trainer die nächste Übung und zwar das Autorennen. Er hält 

seinen Schläger mit einer Hand und lässt den Ball auf den Schlägerrand drehen. Der 

Trainer hilft einem Sportler. Dann geht er auf eine Seite des Feldes, gleich hinter das Netz 

und die Spieler gehen auf die andere Seite, zu den Aufschlaglinien, drei Personen auf die 

rechte Seite und drei Personen auf die linke Seite. Der Trainer benutzt Methodikbälle und 

wirft mit der Hand. Jede Person spielt drei Bälle mit der Vorhand und dann sammeln sie 

ihre Bälle wieder ein. Der Trainer demonstriert, gibt Hinweise und hilft den Teilnehmern, 

die Schwierigkeiten haben. Für die nächste Übung stellt er einen Reifen kurz hinter der 

Kleinfeldlinie auf und erklärt, dass sie die Ausgangsposition zeigt. Die Spieler müssen 

drinnen anfangen und raus gehen um ihre Bälle zu schlagen. Jede Person schlägt fünf 

Bälle und zwei Spieler sind verantwortlich dafür, die Bälle einzusammeln. Der Trainer gibt 

Hinweise. Danach gehen alle Spieler hinter die Grundlinie, eine nach dem anderen und 

der Trainer kommt auf die gleiche Seite des Feldes. Er wirft die Bälle mit der Hand und 

die Spieler müssen eine Vorhand schlagen. Wenn der Ball auf der andere Seite des 

Feldes ankommt und hinter der Aufschlag Linie aufschlägt, bekommt der Spieler 10 

Punkte, wenn er vor dieser Linie ist, bekommt er 5 Punkte, sonst keine Punkte. Jede 

Person sammelt seine Bälle danach wieder ein. Nach zwei Durchgängen müssen die 

Spieler sagen, wie viel Punkte sie haben. Dann müssen sie sich in aufsteigender Punkte 

Reihenfolge aufreihen. Dann erklärt der Trainer das Spiel „Allein gegen die Mafia“. Die 

Spieler sind die Mafioso und spielen gegen den Trainer. Sie spielen im kleinen Spielfeld 

und jede Person spielt einen Ball und geht dann nach hinten. Wer einen Fehler macht 

steigt aus. Wenn der Trainer einen Fehler macht, haben die Mafioso gewonnen. Der erste 

Durchgang ist eine Probe. Sie spielen das Spiel zwei Mal und dann sammeln sie alle 

gemeinsam die Bälle ein. 

Die zweite Gruppe fängt auch mit einem Aufwärmen an. Sie laufen zusammen um das 

Feld herum. Die Spieler stehen dann nebeneinander bei der Grundlinie. Der Trainer wirft 

einen Ball durch die Füße der Spieler und sie müssen den Ball fangen bevor er das Netz 

erreicht. Dann wirft der Trainer zwei Bälle gleichzeitig. Die Spieler sollen den schnelleren 

Ball als erstes fangen. Dann stehen die Spieler hintereinander bei der Grundlinie und der 
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Trainer steht hinter dem Netz auf der anderen Seite und spielt die Bälle mit dem Schläger 

zu. Sie schlagen vier Bälle, Vorhand und Rückhand und sammeln ihre Bälle wieder ein. 

Der Trainer gibt Hinweise. Dann rückt der Trainer zurück und spielt mit den Spieler. Sie 

müssen den Ball im Feld halten und den Ballwechsel zählen. Wenn ein Fehler passiert 

müssen sie ihren Ball holen und der nächste Spieler ist dran. Dann spielen sie zu zweit, 

der erste Ball muss zum Trainer gespielt werden und der zweite Ball zum Partner. Der 

Ballwechsel muss so lange wie möglich andauern. Der Trainer gibt Hinweise. Dann 

kommen alle Spieler zur Aufschlaglinie und üben den Aufschlag zuerst ohne Schläger. 

Sie werfen den Ball mit der Hand in das Aufschlagfeld auf die andere Seite. Der Trainer 

demonstriert und hilft den Spielern. Nach dem Einsammeln der Bälle üben sie mit dem 

Schläger. Dann rücken sie zurück zur Grundlinie. Der Trainer demonstriert und gibt 

Hinweise. Dann sammeln sie die Bälle ein und ziehen den Platz ab. 

 

5.6.4 Beobachtung Caritas im Peuerbach 

* Datum und Zeit: 17.04.13 (mit Video Aufnahme) von 16:30 bis 18:30 

* Ort: Steegenstrasse 2, 4722 Peuerbach  

* Leitung: Patrick Oriold und Leopold Gfellner 

* Anzahl der Teilnehmer: 7 Teilnehmer 

* Räumliche Gegebenheiten: 1Tennisfeld 

 

 

 

Das Training fängt mit einem Aufwärmen an. Die Gruppe formt einen Kreis und der 

Trainer zeigt vor und macht mit. Sie machen zuerst Kreisbewegungen mit den Armen, 

Abb.11: Foto vom Tennishalle Peuerbach 
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nach vorne und nach hinten, dann machen sie Stretching und Kniebeugen. Der Trainer 

geht auf eine Seite des Feldes, gleich hinter dem Netz und zwei Spieler sind auf der 

anderen Seite, hinter einer bestimmten schwarzen Linie. Die anderen schauen zu. Der 

Trainer spielt zu und die Spieler üben die Vorhand. Jeder Spieler schlägt drei Bälle und 

geht dann auf die Seite. Der Trainer zeigt vor, wie die Vorhand geht, gibt Hinweise und 

sagt, wenn ein Spielerwechsel stattfindet. Für die zwei Spieler, die ein gutes Niveau 

haben, spielen sie einen Ballwechsel mit dem Trainer bis einer einen Fehler macht. Dann 

machen sie das Gleiche mit der Rückhand. Der Trainer zeigt die Bewegung der Rückhand 

vor und gibt Hinweise. Er korrigiert den Griff eines Spielers. Dann spielen sie alternativ 

zwischen Rückhand und Vorhand und sammeln die Bälle ein.  

 

5.6.5 Beobachtung Lebenshilfe Graz und Umgebung-Voitsberg 

* Datum und Zeit: 22.04.13 (mit Video Aufnahme) von 12:00 bis 14:00 

* Ort: Am See 1, 8591 Maria Lankowitz 

* Leitung: Manfred Ulz 

* Anzahl der Teilnehmer: 4 Teilnehmer 

 

* Räumliche Gegebenheiten: 1Tennisfeld 

 

 

 

Das Training fängt mit einem Aufwärmen an, geleitet von einem Sportler. Sie laufen um 

das Feld herum, berühren den Boden mit der Hand und machen Stretching. Wenn der 

Trainer kommt wärmen sie sich weiter auf. Der Trainer zeigt die Übungen vor. Er lässt 

Abb.12: Foto vom Tennisclub Maria Lankowitz 



69 

 

den Ball zwischen seine Beinen rollen, einmal nach rechts und einmal nach links. Alle 

machen es dem Trainer nach. Dann stellen sich zwei Spieler gegenüber auf und werfen 

sich den Ball mit einem Bodenkontakt zu. Dann prellen sie den Ball mit dem Schläger, 

zuerst nach unten, dann nach oben und dann abwechselnd. Der Trainer korrigiert und gibt 

Hinweise. Der Trainer geht hinter das Netz und die Spieler sind auf der anderen Seite des 

Feldes, hintereinander und hinter der Grundlinie. Ein Teilnehmer, der heute nicht spielt, ist 

verantwortlich die Bälle zu einzusammeln. Sie üben zuerst die Vorhand, jede Person 

schlägt einen Ball und geht nach hinten. Dann machen sie das Gleiche mit  der Rückhand. 

Dann üben sie kurze Bälle und Volley. Da zeigt der Trainer zwei Sportler die richtige 

Bewegung und gibt Hinweise. Dann üben sie den Aufschlag. Der Trainer zeigt vor und 

erzählt wie es geht. Jede Person macht zwei Aufschläge, holt sich ihre zwei Bälle wieder 

und geht nach hinten. Dann spielen sie ein Match, zwei Spieler gegeneinander, die zwei 

anderen Personen schauen zu. Der Trainer ist Schiedsrichter. Nach 1:1 gibt der Trainer 

taktische Hinweise und nach 6 Spielen gibt es eine Nachbesprechung. Dann sind die zwei 

anderen Spieler dran. Dann spielen sie ein Doppel. Der Trainer macht die Teams und gibt 

die Rolle an jeden Spieler weiter (Vorhand oder Rückhand Position) und zeigt wo sich 

jede Person positionieren muss. Er korrigiert die Spieler und gibt Hinweise bei der 

Positionierung. Nach ein paar Spielen gibt der Trainer taktische Hinweise und am Ende 

des Matchs gibt es eine Nachbesprechung. Am Ende spielen der Trainer und zwei Spieler 

ein paar Bälle. 

 

5.7 Interview 

Hier werden die Interviews zusammengefasst. 

 

5.7.1 Resümee des Interview mit Rudolf Pristach 

Rudolf Pristach ist Lehrer für Mentalbehindertensport und hat den Verein Sportclub 

Aktivity gegründet. Die größte Herausforderung, auf die er trifft, ist diese Zielgruppe für 

den Sport zu begeistern (A; S.84, 14). Er erklärte, dass der Tennissport sehr viele 

Ansprüche stellt: konditionell, technisch, physisch und psychisch (A; S.84, 16-17). 

Körperliche und konditionelle Fähigkeiten kann jeder Spieler erlernen. Aber die 

psychischen Voraussetzungen sind bei dieser Gruppe beschränkt. Je höher der IQ, desto 

taktiver kann ein Spieler spielen (A; S. 85, 58). Bei diesem Verein dürfen nur Menschen 

mit intellektuellen Beeinträchtigungen dabei sein, die sich in einem Ordnungsrahmen 

anpassen können. Wenn ein Spieler sich nicht anpassen kann, wird er mehr zerstören als 

er vom Sport gewinnen kann (A; S.84, 40-41). Und wenn ein Spieler die Anweisungen 
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nicht befolgt, muss der Trainer eine Möglichkeit finden, das ihm zu erklären (A; S.86, 99). 

Rudolf Pristach trainiert Wettkampfspieler und sagte, dass die Reaktionen auf den 

Matchverlauf von Mensch zu Mensch sehr unterschiedlich sind. Manchen ist es egal, oder 

wissen gar nicht, ob sie gewonnen oder verloren haben und für manche bricht die Welt 

zusammen. Je höher die Intelligenz, desto höher die Ansprüche (A; S.85, 66-68). Über die 

Rolle der Trainer sagte er, dass der Trainer persönlich mit den Menschen gut auskommen 

muss (A; S.85, 87). Eine Person mit intellektueller Beeinträchtigung wird keine 

Anweisungen befolgen, wenn sie den Trainer nicht mag. Er muss ehrlich sein, aber auch 

nicht zu streng (A; S.85, 87-89). Die Familie spielt dabei auch eine wichtige Rolle. Sie 

muss die Sportler irgendwo hinbringen, da die meisten nicht mobil sind und können nur 

dort hinfahren, wo die Straßenbahn hinfährt (A; S.85, 92-93). Für Rudolf Pristach hat 

Tennis ein therapeutisches Potential. „Sport formt den Geist“: je länger, sie Tennis 

spielen, desto mehr rücken sie der Gesellschaft näher. Und das ist eigentlich das 

Hauptziel von Sportclub Aktivity. Es ist nicht wichtig, ob er Olympiasieger wird, sondern 

dass er in die Gesellschaft aufgenommen wird. Eine Person mit intellektueller 

Beeinträchtigung ist eine Randperson und wird immer weggeschoben, obwohl sie nichts 

dafür kann. Das große Ziel ist es in unserer Gesellschaft, Menschen mit einem geringeren 

IQ zu akzeptieren und ihnen zu helfen (A; S.86, 109-117). 

 

5.7.2 Resümee des Interviews mit Martin Szerencsics 

Martin Szerencsics arbeitet seit 1993 als Behindertenfachbetreuer und leitet das Tennis 

Training vom Verein Mental Handicap Sportclub. 1996 hat er die Ausbildung zum 

Lehrwart für Behindertensport gemacht und verschiedene Sportarten geleitet, so wie 

Fußball, Schifahren und Tennis. Tennistraining mit Menschen ohne Beeinträchtigungen 

hat er noch nie gemacht. Seine persönlichen Ziele sind zuerst die lange Mobilität der 

Sportler zu gewährleisten, die nicht mehr alle so jung sind und als zweites Ziel die 

Konzentration zu fördern: „geistig fit bleiben“ (B; S.88, 16 & 19-20). Über das Training 

erklärte Martin Szerencsics, dass obwohl die Abläufe abwechslungsreich sind, damit die 

Spieler immer Spaß und Freude erleben, wissen sie wie das Training abläuft. Sie sind 

immer sehr begeistert vom Training und sehr enttäuscht, wenn es nicht stattfindet (B; 

S.89, 27-31). Wenn sie gewisse Übungsabläufe nicht verstehen, versucht er Wege zu 

finden, kleinere Schritte zu machen, um sie dahin zu bringen, wo er sie gerne hätte (B; 

S.89, 37-38). Der taktische Bereich ist sehr schwierig, da die Übungen eher irritierend 

sind und die Spielfreude abnimmt (B; S.89, 47). Darum lässt Martin Szerencsics oft die 

Spieler spielen und gibt nur ab und zu Tipps. Dieser Bereich ist der, der den größten 

Unterschied mit Menschen ohne Beeinträchtigung, ausmacht. Auch als Unterschied sieht 
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der Trainer die riesige Freude, die die Spieler haben, wenn sie spielen (B; S.89, 54-55). 

Die Gruppe von Martin Szerencsics nimmt an verschiedenen Turnieren regelmäßig teil. 

Der Wettkampf hat eine ganz wichtige Rolle für Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung. Wenn sie nicht gewinnen, sind sie nicht recht glücklich und der Trainer 

muss versuchen es Ihnen zu erklären, warum es heute nicht so geklappt hat (B; S.90, 80). 

Wenn Familien Mitglieder bekannt sind, unterstützen sie sehr. Die Gruppe ist mittlerweile 

ein ganz wichtiger Bestandteil. Wenn einmal wer fehlt, wird gleich nachgefragt, warum 

das so ist. Sie unterstützen sich gegenseitig sehr (B; S.90, 87-89). Neue Spieler können 

jederzeit kommen, auch wenn sie Anfänger sind, und werden freundlich aufgenommen (B; 

S.90, 91). Es gibt keine Kriterien sich dieser Gruppe anzuschließen. Als Vorbereitung des 

Wettbewerbs machen sie Aufschlagübungen, aber sonst gibt es keinen besonderen 

Ablauf (B; S.90, 99). Ein guter Trainer soll nicht großen Ehrgeiz zeigen, keine großartigen 

Erfolge erwarten, nicht puschen und nicht auf Leistung streben. Der Trainer muss 

aufpassen, alle gerecht zu behandeln und immer Spaß und Freude im Vordergrund zu 

haben (B; S.90, 103-107). Martin Szerencsics hat mit allen eine sehr gute persönliche 

Beziehung, basierend auf Freundschaft (B; S.90, 112). 

 

5.7.3 Resümee des Interviews mit Martin Sommerauer 

Martin Sommerauer ist Motortherapeut, staatlich geprüfter Tennislehrer, Schilehrer und 

Behindertensport Coach, ausgebildet von den Special Olympics. Er erklärte, dass der 

größte Unterschied vom Training mit Menschen ohne Beeinträchtigung die Homogenität 

der Gruppe ist. Verschiedene Beeinträchtigungen treffen zusammen und das 

Schwierigste ist das zu managen (C; S.94, 10-12). Im taktischen Bereich tut sich die 

Gruppe schwerer als Menschen ohne Beeinträchtigungen, weil sie vom Kleinfeld oder 

über den Skills Bewerb nicht hinauskommen. Bei normalen Ballwechseln passiert der 

Wechsel zu schnell (C; S.94, 17-20). Die zwei Gruppen von Martin Sommermauer 

machen in Schnitt 2 Turniere pro Jahr. Er erklärte, dass für seine Sportler der Wettbewerb 

sehr wichtig ist. In erster Linie, gibt der Wettbewerb ein Ziel. Nur das Training wäre zu 

wenig, sie brauchen es sich mit anderen zu messen und brauchen es vom Alltäglichen 

hinauszukommen, was anderes zu erleben und neue Freunde kennenzulernen (C; S.94, 

50-52). Für manche ist es wichtig zu gewinnen oder unter die ersten drei zu kommen, und 

sind enttäuscht wenn sie Vierter werden. Andere sind einfach zufrieden, dass sie 

teilgenommen haben, Spaß gehabt haben und schauen nicht auf die Platzierung (C; S.94-

95, 55-59). Martin Sommermauer hat viele persönliche Ziele für das Training. In erster 

Linie ist ihm die Integration sehr wichtig, auch im Klub selber und dass diese Menschen 

etwas Neues kennenlernen, ein anderes Umfeld, wo gewisse Regeln einzuhalten sind. 
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Der Gesundheitsaspekt ist auch eines von seinen Zielen und auch ein Anliegen der 

Eltern. Spaß haben ist auch ein Ziel, aber es ist ihm wichtig einen goldenen Mittelweg 

zwischen Spaß und Lernen zu finden. Es ist wichtig, dass der Sport attraktiv ist, damit sie 

die Motivation finden, nach einem langen Arbeitstag, zu kommen (C; S.95, 65-75). 

Teilweise kommen die Sportler freiwillig, teilweise von den Eltern getrieben, was auch gut 

ist, weil von alleine nicht so viele kommen würden. Es ist gut, wenn die Eltern oder die 

Betreuer das fördern, damit sie beweglicher werden (C; S.95, 80-83). Der Ablauf des 

Trainings ist grundsätzlich immer gleich und der Trainer sorgt dafür, dass es immer etwas 

Spielerisches gibt, mit unterschiedlichen Bällen (C; S.95, 107), und berücksichtigt, dass 

sie langsamer lernen als Menschen ohne Beeinträchtigungen. Es gibt grundsätzlich kein 

spezifisches Training vor dem Wettbewerb (C; S.96, 117). Über die Eigenschaften eines 

Trainers sagte er nur, dass es nicht hilft, die beste Ausbildung zu haben, wenn der 

Umgang mit den Leuten nicht passt (C; S.96, 145-147). 

 

5.7.4 Resümee des Interviews mit Patrick Oriold 

Patrick Oriold hat eine Fachausbildung im Bereich Alten- und Behinderten Arbeit. Eine 

Tennistrainer, oder Sportlehrwart Ausbildung, wird er nächstes Jahr machen. Tennis 

Unterricht hat er schon im Jugend Bereich gemacht, mit Jugendlichen ohne 

Beeinträchtigungen. Das Training für Kinder und Jugendliche ohne Beeinträchtigung und 

das Training mit seiner derzeitigen Gruppe findet er nicht so unterschiedlich. Ein 

kindliches Verhalten ist zum Beispiel in beiden Gruppen zu bemerken (D; S.99, 18-19). 

Das Schwierigste für ihn ist, den Sportler verstehen zu geben, was er vermitteln will (D; 

S.99, 23-24). Wenn sie es nicht verstehen, probiert er es nicht nur auf verbalem Weg, 

sondern es mit Übungen vorzuzeigen oder Bewegungen zu zeigen (D; S.99, 63-65). 

Seine Gruppe nimmt an ein oder zwei Turniere pro Jahr teil. Für manche Sportler sind 

diese Bewerbe sehr wichtig, da sie einen ziemlichen Sportgeist haben und für andere ist 

„dabei sein“ das wichtigste (D; S.99, 36-38). Für Patrick Oriold sollte ein guter Trainer 

Geduld und Ausdauer haben und auch gut mit Leuten umgehen können (D; S.99, 43-44). 

Die Eltern unterstützen und freuen sich über die Meisterschaften. Es hilft dem Sportler 

sehr und er freut sich dann auch (D; S.99, 58-59). Seine persönlichen Ziele vom Training 

sind, dass die Sportler in erster Linie Spaß haben. Dann sollten sie sich geborgen und in 

guter Gesellschaft fühlen (D; S.99, 67-70). 
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5.7.5 Resümee des Interviews mit Manfred Ulz 

Manfred Ulz ist Behinderten Sport Coach und hat zusätzlich eine Ausbildung von Special 

Olympics gemacht. Er ist als Betreuer bei der Lebenshilfe seit 1997 im Behindertenwesen 

tätig und leitet seit 1998 das Tennis Training. Seine Sportler machen verschiedene 

Turniere pro Jahr und trainieren zwei Stunden pro Woche. Der Zusammenhalt zwischen 

den Sportlern ist sehr gut und sie wollen beim Turnier immer einander zuschauen und 

anfeuern (E, S. 105, 111-113). Er gibt taktische Hinweise während jedes Trainings und sie 

können es langsam und teilweise umsetzen (E; S.103, 28). Seine Ziele vom Training sind 

zuerst die Leute soweit zu bringen, dass sie mit Sportler ohne Beeinträchtigungen spielen 

können und sich integrieren können (E; S.104, 36-38). Sie sollten auch Spaß haben und 

ein Niveau erreichen, wo sie bei einer Meisterschaft ein gutes Match machen können. 

Das ist auch das Ziel der Sportler. Sie trainieren nicht nur mit Manfred Ulz sondern 

nehmen auch privat Stunden, weil ihnen Tennis Spaß macht und weil sie die 

Meisterschaft als oberstes Ziel sehen und sehr begeistert davon sind (E; S.104, 47-48 & 

51). Die Herausforderung für ihn liegt geht dahin etwas zu vermitteln und dass sie 

Fortschritte machen (E; S.104, 43-45). Wenn sie beim Match verlieren, zeigen sie schon 

Respekt vorm Gegner und Manfred Ulz sagt immer zu Ihnen: „wer ein guter Verlierer ist, 

ist ein toller Sieger“ (E; S.104, 57-60). Wenn ein Sportler zu emotional im Match wird, 

spricht er mit ihm während die Pausenzeiten und es genügt diese Minute oft um die Leute 

wieder zu beruhigen und zu Konzentration zu bringen (E; S.104, 65). Ein guter Trainer 

sollte dazu erkennen, was der Sportler kann und ihn nicht überfordern (E; S.104, 71-72). 

Manfred Ulz findet es gut, dass sie in ihrer eigene Liga spielen, damit sie sich richtig 

messen können (E; S.105, 92-93). Die Familie spielt eine sehr große Rolle. Sie sind alle 

sehr begeistert und unterstützen auch, durch Privatstunden zahlen zum Beispiel (E; 

S.105, 104-106). 

5.8 Zusammenfassung des Interviews und der Beobachtung 

Die Beobachtungen und Interviews werden miteinander verglichen und es wird versucht, 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede herauszuarbeiten sowie Schlussfolgerungen für die 

Optimierung der Gestaltung des Trainings zu ziehen. 

Als erste Gemeinsamkeiten aller Trainingseinheiten betrachte ich Kompetenz und 

Familiarität. Vier von fünf Trainern haben neben der beruflichen Ausbildung eine 

Ausbildung im Bereich Behinderten Sport, einer von ihnen sogar zusätzlich eine staatlich 

geprüfte Ausbildung als Tennistrainer. Ein Trainer hat keine Ausbildung im Bereich 

Behinderten Sport, plant aber, sie 2014 nachzuholen. Sowohl seine beruflichen 

Erfahrungen mit Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen als auch seine 
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Erfahrungen als Tennisspieler und Trainer von Jugendlichen erlaubten es ihm trotzdem, 

ein gutes Training zu gestalten. Hinsichtlich Kompetenz zählt aber nicht nur die 

Ausbildung, da es nichts bringt die beste Ausbildung zu haben, wenn der Umgang mit 

Menschen nicht passt. Der Trainer sollte fähig sein, gute Beziehungen mit seinen 

Sportlern aufzubauen als Grundbasis für ein erfolgreiches Training, in dem Vertrauen und 

Respekt herrschen. Alle Trainer konnten beweisen, dass sie diese Fähigkeiten besitzen 

und manche von ihnen sagten, dass diese Beziehungen sogar auf Freundschaft basieren. 

Durch die Interviews konnte ich auch die Ziele der Trainer erkennen und diese sind für 

alle die gleichen. Das erste und wichtigste gemeinsame Ziel ist die Integration der Sportler 

in die Gesellschaft, sowohl in als auch durch den Sport. Alle Trainer erwähnten auch 

Spaß und Freude am Tennis spielen und manche sprachen über Gesundheitsaspekte wie 

Mobilität behalten oder Konzentration verstärken. Von Siegen, Medaillen und Pokalen 

wurde nicht gesprochen. Nichtsdestotrotz waren sich alle einig, dass der Wettkampf eine 

sehr große Rolle spielt und dass er als oberstes Ziel von den Sportler angesehen wird: sie 

trainieren, um beim Wettbewerb mitmachen zu können und das ist für sie eine gute 

Motivation.  

Die Reaktionen auf das Gewinnen oder Verlieren eines Matches sind von Mensch zu 

Mensch sehr unterschiedlich. Die Trainer meinten, einige seien enttäuscht und frustriert 

wenn sie verlieren, bei manchen würde sogar „die Welt zusammenbrechen“. Andere seien 

trotzdem zufrieden und der Meinung, dass die Teilnahme das Wichtigste ist.  

Nach meiner persönlichen Erfahrung bei den österreichischen Meisterschaften am 7. und 

8. Mai 2013 waren die Sportler sehr respektvoll gegenüber ihrem Gegner und unglaublich 

fair. Die Sportler schüttelten wie vereinbart am Ende eines Matches die Hand des 

Gegners, des Schiedsrichters und der Balljungen und machten immer zusammen ein 

Foto. Sogar während des Matches gab es kein unpassendes ärgerliches Benehmen, 

höchstens ein paar böse Gesichtsausdrücke. Einmal wurde ein Schläger auf den Boden 

geworfen, was sofort von Teamkameraden bemerkt und bestraft wurde.  

In Bezug auf das Training selbst können viele Gemeinsamkeiten beobachtet werden. Als 

erstes ist die Anpassung des Trainings an das Niveau der Spieler zu nennen. Der Fokus 

bei Spieler niedrigeren Niveaus liegt darauf, die Grundschläge zu lernen und dafür ein 

technisch orientiertes Training einzusetzen. Sie lernen die Skills geschildert vom Special 

Olympics. Beim fortgeschrittenen Niveau wird der Fokus auf das spielerisch orientierte 

Training mit Matchsituationen und sogar taktischen Hinweisen gelenkt. Alle trainieren in 

dieser Weise, was sie auch beim Turnier oder bei der Meisterschaft demonstrieren 
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müssen: die Skills beziehungsweise die Matchs. Alle trainieren in der Tat mit Blick auf das 

nächste Turnier als oberstes Ziel.  

Der Führungsstil aller Trainer ist autokratisch. Dabei dominiert der Trainer und bestimmt 

das ganze Geschehen des Unterrichts, erklärt, demonstriert, beurteilt, gibt Anweisungen 

und Befehle, tadelt und lobt. Jeder der Trainer demonstrierte immer zuerst und korrigierte 

im Anschluss mit Worten aber auch durch persönliche Hilfe. Autokratisch heißt allerdings 

nicht diktatorisch. Die Trainer fragen zum Beispiel, ob die Sportler verstanden haben, oder 

ob sie das Spiel noch einmal spielen wollen.  

Als Unterschied können die verschiedenen Herausforderungen des Trainers angegeben 

werden. Die Trainer äußerten nicht dieselben Herausforderungen im Interview, obgleich 

alle miteinander verbunden sein können und wahrscheinlich noch viel mehr gesagt 

werden könnte. Für einen der Trainer bestand die Herausforderung darin, die Menschen 

für den Sport zu begeistern, für einen anderen, die Homogenität der Gruppe zu managen, 

und für wiederum andere, den Sportlern etwas zu vermitteln, damit sie Fortschritte 

machen.  

Bezüglich des Trainings selbst kann als Unterschied das Aufwärmen genannt werden. 

Manche Trainingseinheiten beinhalteten ein gutes Aufwärmprogramm, wohingegen es bei 

anderen keines gab. Dehnen oder Übungen am Ende des Trainings wurden von keinem 

der Trainer durchgeführt. Dies wird aufgrund der meist kurzen Unterrichtszeit oft auch im 

Training mit Menschen ohne Beeinträchtigung nicht durchgeführt, stattdessen wird 

empfohlen danach selber zu dehnen. Bei Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung 

sowie bei Kindern sollte Dehnen aber ein Teil des Trainings werden, besonders wenn das 

Training über eine Stunde hinausgeht.  

Als weiterer Unterschied sind die abwechslungsreichen Übungen der Trainingseinheiten 

zu erwähnen. Manche Trainingseinheiten wurden durch Spiele oder mit mehr Material 

vielfältiger gestaltet als andere. Ob es an der Ausbildung oder der Persönlichkeit der 

Trainer liegt oder an anderen Bedingungen wie zum Beispiel dem Alter der Teilnehmer, 

wäre mittels anderer Beobachtungen bei anderen Tennistrainingseinheiten zu überprüfen.  

Als nächster Unterschied, der sich eigentlich einer Gemeinsamkeit anschließt und zwar 

der Anpassung an das Niveau, sind die taktischen Hinweise anzuführen. Es gibt keine 

taktischen Hinweise bei Gruppen, die dabei sind, die Grundschläge zu lernen, aber sie 

sind zahlreich bei Fortgeschrittenen Gruppen. Je höher der IQ, desto mehr taktisch 

orientiert wird das Training. 
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6 Zusammenfassung 

In dieser Zusammenfassung sollen die wichtigsten Aspekte und Ergebnisse der einzelnen 

Kapitel noch einmal herausgearbeitet und dargestellt werden. Dadurch kann ein Ausblick 

auf weitere Forschungsmöglichkeiten im Bereich Sport und Bewegung von Menschen mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen erfolgen. 

Nach einer Einleitung definiert das zweite Kapitel die intellektuelle Beeinträchtigung als 

ein abweichendes, chronisches Entwicklungs-Phänomen, das im Kindes- und Jugendalter 

beginnt, und durch mangelnde intellektuell-kognitive Kompetenzen und reduzierte sozial-

adaptive Fähigkeiten charakterisiert wird. Je höher die intellektuelle Beeinträchtigung, 

desto niedriger das Niveau von kognitiven Fähigkeiten und desto höher die motorischen 

Verspätungen. Im emotionalen und sozialen Bereich demonstrieren Menschen mit 

intellektuellen Beeinträchtigungen oft unangemessenes soziales Benehmen oder 

Emotionen, weil sie oft unvorbereitet sind, manche Situationen zu behandeln. Das 

konditionelle Fähigkeitsniveau von Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung ist 

niedrig, weil der Alltag von Bewegungsmangel und monotonen feinmotorischen 

Tätigkeiten geprägt ist. Bei unserer Zielgruppe besteht aber eine große Heterogenität und 

Variabilität der motorischen Fähigkeiten, deswegen ist es schwierig zu verallgemeinern. 

Für den Trainer ist es wichtig zu berücksichtigen, dass Menschen mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen langsamer als nicht beeinträchtigte Sportler lernen, aber sonst sind 

sie sowie alle anderen Menschen, mit persönlichen Begabungen, Fähigkeiten, Interessen 

und Herausforderungen. 

Menschen mit intellektuellen Beeinträchtigungen haben heutzutage die Möglichkeit an 

vielen verschiedenen Sportarten teilzunehmen, auch an Sportarten, bei denen der 

mentale sowie der taktische Bereich eine große Rolle spielen wie beim Tennis. Das dritte 

Kapitel konzentriert sich auf die Fähigkeiten und Fertigkeiten, die im Tennis 

leistungsrelevant und für unsere Analyse von Bedeutung sind. 

Das vierte Kapitel behandelt pädagogische und didaktische Überlegungen für 

Tennisspieler mit intellektueller Beeinträchtigung. Zusammenfassend lässt sich sagen, 

dass das Ziel eines solchen Trainings die soziale Integration und die Stärkung des 

Befindens ist. Der Trainer muss sehr flexibel sein und ist verantwortlich dafür, auf die 

Bedürfnisse der einzelnen Spieler einzugehen und eine goldene Mitte zwischen Spaß und 

Lernen zu finden. Die Trainingsmethoden orientieren sich wie bei nicht beeinträchtigten 

Spieler in der spielorientierten oder technikorientierten Konzeption.  

Das Ziel herauszufinden, wie das Training für Menschen mit intellektueller 

Beeinträchtigung gestaltet werden soll, wurde durch die Beobachtungen in verschiedenen 
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Einrichtungen erreicht und lässt sich im fünften Kapitel beschreiben. Die Skills der Special 

Olympics werden für die Gruppen mit weniger Tennis Erfahrung durch ein technisch 

orientiertes Training ausgeübt, während das spielorientierte Konzept eher für die 

Menschen benutzt wird, die schon länger Tennis spielen und an Wettkämpfen teilnehmen. 

Das Tennis Niveau der Spieler sowie ihre körperlichen und kognitiven Fähigkeiten werden 

in dieser Weise sehr berücksichtigt und alle trainieren mit Blick auf das nächste Turnier 

als oberstes Ziel. Es ist eine Motivation für die Spieler und eine Chance für sie als 

„Sportler“ oder „Athleten“ statt „Behinderte“ angesehen zu werden und in der Gesellschaft 

zurückzutreten. 

Die Herausforderungen des Trainers zeigen sich durch die Beobachtungen und die 

Interviews und zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Anpassungsfähigkeit das 

Motto für ein erfolgreiches Training ist. Der Trainer muss fähig sein u. a. die Menschen für 

den Sport zu begeistern, die Homogenität der Gruppe zu managen und die technischen 

und taktischen Hinweise so zu ermitteln, dass die Sportler Fortschritte machen. In jedem 

Training, das ich besuchte, stellte der Trainer sowohl den Spaß als auch die 

Verbesserung der Technik in den Vordergrund und betonte, dass durch das Training und 

den Wettkampf die Menschen in der Gesellschaft integriert werden können. Dies gelingt 

durch die Professionalisierung des Sports für Menschen mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen, die größtenteils durch die Bemühungen von der Seite der Special 

Olympics möglich ist. Die Österreichischen Meisterschaften am 7. und 8. Mai 2013 in 

Graz, bei denen ich die Möglichkeit hatte zuzuschauen, zeigten eine große Entwicklung 

und Fortschritte im Bereich Leistungssport für Menschen mit intellektuellen 

Beeinträchtigungen.  
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Anhang 

Bei der Transkription der vorliegenden Interviews wurden folgende Notationszeichen verwendet:  

(…) = kurze Pause, Nachdenken 

(Lachen) = Lachen 

(x SEC. UNV) = x Sekunden unverständlich 

(Störung durch 3. Person) = Interview wurde von dritter Person unterbrochen bzw. gestört  

I: Evrika Dedours 

A: Rudolf Pristach 

B: Martin Szerencics 

C: Martin Sommerauer 
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D: Patrick Oriold 

E: Manfred Ulz 

Beobachtung Sportclub Aktivity 

Zeit Inhalte/ 

Übungen 

Ziele Organisationsform Methodische Hinweise 

 

16:05 Übung der 
Vorhand  

Technik der  
Vorhand 
verbessern 

Die Spieler stellen sich 
hinter der Linie des 
normalen Spielfelds auf. 

Sie stehen mit ca. fünf 
Meter Abstand 
voneinander 

Der Trainer ist gleich 

hinter dem Netz auf der 
anderen Seite mit einem 
Ballkorb 

„Schlagbewegung zu Ende 
bringen“  

Der Trainer sagt, wenn ein 

Wechsel der Spieler stattfindet 

Der Trainer korrigiert den 
Treffpunkt Ball/Schläger von 
einer Teilnehmerin. Er geht zu 

ihr und zeigt, wo der Treffpunkt 
sein sollte 

16:15 Bälle 

sammeln 

   

16:18 Übung der 
Rückhand  

Technik der  
Rückhand 
verbessern 

Gleiche 
Organisationsform 

Ein Spieler, der inzwischen 
gekommen ist spielt mit und übt 
die Vorhand 

Der Trainer demonstriert die 

Ausführung der Rückhand. Er 
geht zu dem Spieler um zu 
korrigieren. Er zeigt die richtige 
Ausführung und leitet die 

Bewegung der Teilnehmer 

„Schläger direkt hinten“ 

16:27 Bälle 
sammeln 

   

16:33 Übung der 
Rückhand  

Technik der  
Rückhand 

verbessern 

Der Trainer steht jetzt 
hinter der T Linie  

 

16:38 Bälle 
sammeln 

   

16:42 Übung des 
Volleys 

Technik des 
Volleys 

verbessern 

Die drei Teilnehmer 
kommen ans Netz, mit 

ca. drei Meter Abstand 
voneinander 

Der Trainer zeigt wie viel 
Abstand sie mit dem Netz haben 

sollten und zwar „einen 
Schläger“ weit  

Der Trainer teilt paar Bällen pro 
Spieler aus, einen nach dem 

anderen 

Ein vierter Teilnehmer kommt 
und stellt sich auch zum Netz 

16:48 Bälle 
sammeln 

   

16:51 Übung des 
Smashes 

Technik des 
Smashes 
verbessern 

Ein Teilnehmer stellt sich 
am Netz, in die Mitte vom 
Feld 

Die anderen warten 

hinten und auf der Seite 

Der Trainer schlägt hohe 
Bälle 

Der Trainer erklärt und zeigt 
nochmal wie es geht. „Wenn der 
Ball kommt, zeigst du ihn auf, 
Schläger auf der Seite, dann 

nach hinten und schlagen“ 

Für genauere Erklärungen 
kommt der Trainer zum Netz und 
zeigt es vor 
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17:01 Bälle 
sammeln 

   

17:03 Übung die 

Aufschläg
e 

Technik des 

Aufschlags 
verbessern 

Der Ballkorb wird nach 

hinten gestellt 

Zwei Teilnehmer üben 
Aufschläge. Der dritte 
Teilnehmer schlägt 

zurück und sie probieren 
ein paar Bälle 
auszutauschen  

Der Trainer gibt Anweisungen 

„den Ball höher werfen“ 

17:12 Bälle 
sammeln 

   

 

Interview mit A 

Datum: 05.11.2012  

Uhrzeit: von 15:30 bis 15:45 (15 min) 

Interviewpartner: Rudolf Pristach 

Das Interview fand im Club House vom Tennisverein La Ville. 

I: Wie bist du auf die Idee gekommen, Sportclub Aktivity zu gründen? 

A: Weil es ganz einfach notwendig  war. 

I: Notwendig war. 

A: Es war in Niederösterreich kein Sportverein da und wir haben den Sportverein gegründet.  

I: Okay, okay, ja, und was hast du für eine Ausbildung? Hast du eine Trainer Ausbildung? 5 

A: Lehrer für mental Behinderten Sport. 

I: Okay, ja, und wie gefällt dir die Arbeit? 

A: Ich würde es nicht machen, wenns mir nicht gefallen würde.  

I: (Lachen), okay 

(Störung durch 3. Person) 10 

I: Ich habe ein paar Fragen über das Training. 

A: Ja, ja 

I: Welche Herausforderungen hast du beim Training?  

A: Die Herausforderung ist diese Menschen für Sport zu begeistern. Ganz einfach.  

I: Ja, okay, und im Tennis selber? 15 

A: naja, Tennis ist extreme Herausforderung, weil es sehr viele Ansprüche stellt, von der konditionellen  

Ausbildung her, bis zur technischen Ausbildung, psychischen, physischen, jede Menge.  

I: Okay, ja, ja, du hast mir letztes Mal erklärt, dass es verschiedene Gruppen gibt, könntest du mir noch einmal 
erklären? Es gibt 6 Gruppen oder so hast du gesagt? 

A: Es gibt 2 verschiedene Leistungssgruppen, das ist einmal die Behinderten Gruppe, ÖBSV, 20 
Österreichischen Behinderten Sport Verband und dann es gibt die zweite Gruppe und das ist Special 
Olympics. Und bei den Special Olympics spielt man Tennis in 6 verschiedenen Leistungssgruppen wobei die 
erste Leistungssgruppe die schwächste ist und die 6te die Beste. 

I: Was ist der größte Unterschied zwischen den Gruppen? Zwischen 1 und 6? 

A: Die Gruppe 1 sind solche Spieler die eigentlich fast keinen Ball treffen oder gerade dabei sind die 25 
Grundschläge zu lernen, die Gruppe 6 sind ganz normale Matchspieler, die alle Grundschläge einwandfrei 
können.  

I: Okay, ja, und in deiner Gruppe sind auch Menschen die beim Wettkampf mitmachen? 
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A: Ja, ja, natürlich. 

I: Ja (…) wie geeignet ist Tennis für Menschen mit geistiger Behinderung? 30 

A: Es kommt auf den Menschen an (…) Für jeden Sport (…) ist Tennis auch eine gewisse Herausforderung 
für einen geistig behinderten Menschen, wobei es wahrscheinlich sicherlich schwieriger sein wird, dass man 
behinderten Tennis spielen lernt als Fußball spielen (…), weil ganz einfach Tennis schwieriger als Fußball 
spielen ist.  

I: (Störung durch 3. Person). Hast du bestimmte Voraussetzungen für die Menschen, die beim Tennis Training 35 
sein dürfen? Letztes Mal hast du gesagt, wenn sie nicht brav sind, schicke ich sie einfach nach Hause.  

A: Ja, es gehört einmal grundsätzlich dazu, dass sich der mental behinderte Mensch in einem 
Ordnungsrahmen anpasst, wenn er sich nicht anpassen kann, mehr zerstört  als er vom Sport gewinnt, dann 

hat es keinen Sinn, dass er bei uns Sport betreibt. Das ist die Vorrausetzung bei uns im Verein, wo anders 
kann er vielleicht herumschreien und herum schimpfen, das ist bei uns nicht der Fall.  40 

I: Okay (…) Ich habe ein paar Fragen über den Wettkampf selber. Wie viele Wettkämpfe gibt es in Österreich 
für Menschen mit geistiger Behinderung? 

A: Im Tennis meinst du oder grundsätzlich? 

I: Ja, im Tennis Bereich.  

A: Im Tennis gibt es circa im Jahr 5/6 Wettkämpfe, in Österreich. Ned mehr.  45 

I: Okay, nicht mehr. (…) Und es gibt da keinen besonderen Regeln, oder? beim Wettkampf? 

A: Man spielt ganz normal, mit normalen Spielregeln, ja, ja.  

I: (…) Was würdest du sagen über die Faktoren, die (…) für den Wettkampf gut sind? Die bestimmten 
Faktoren, die Leistung bringen können, für diesen Menschen?  

A: (…) 50 

I: Weil taktisch können sie nicht so viel (…) 

A: ja, die körperlichen und konditionellen Fähigkeiten ausnützen, was sich jeder Spieler mehr oder weniger 
sich anlernen kann oder aneignen kann. (…) Die physischen Voraussetzungen sind einmal ganz wichtig beim 
Tennis, dann die psychische Voraussetzungen bei Tennis eher schlecht sind aber je höher der IQ bei einem 

Menschen ist, je mehr er kann, desto taktiver kann er spielen. Ein Mensch mit einem IQ von 60, der kennt 55 
keine Taktik, ned? Auch mit dir im normalen Umgang ned, er sagt alles klar heraus. Wenn du ihn fragst, hast 
du mich lieb? Sagt er entweder ja oder nein. Ein Mensch mit einem IQ von über 100, wahrscheinlich denkt 
einmal nach, kann mir das schaden oder nutzen. Ein mental Behinderter macht das nicht. Der sagt mit einem 

IQ von 60/70, sagt vergiss mich oder hab dich lieb. Genauso ist es beim Tennis auch.  

I: Ja. (…) Und wie ist es für diesen Menschen, wenn sie gewinnen oder verlieren beim Match? Ist es so egal? 60 
(…) Merken sie schon (…)? 

A: Es ist sehr unterschiedlich. Manchen ist wurscht, wissen gar nicht, ob sie gewonnen haben oder verloren 

haben. Für manche bricht die Welt zusammen. Wieder, die Intelligenz, je höher die Intelligenz, desto höher 
die Ansprüche.  

I: Okay, ja (…) es gibt Unified Sport im Tennis auch, beim Doppel, ja, ich habe davon nicht viel mitbekommen, 65 
aber wie funktioniert das grundsätzlich? 

A: Unified Spiel spielt immer ein Behinderter und eine Begleitperson, die nicht behindert ist. Man spielt nach 
ganz normalen Spielregeln und der Unified Spieler, die Begleitperson, der Partner, seine Aufgabe ist den Ball 
im Spiel zu halten und nicht auf Punkt zu spielen. Das heißt, wenn wir 2 gegen einander spielen, dann 2 
Behinderte, werden wir beide schauen, dass wir den Ball im Spiel halten, Behinderte so anspielen, dass er 70 
den Ball wieder retour spielen kann und die 2 Behinderten können spielen, wie sie wollen. Ich meine, der Sinn 
von dem Ganzen ist, dass man die behinderten Sportler näher bringt, wie man ein Doppel richtig spielt. Du 
kannst ihm sagen, du stellst dich dahin, du stellst dich dorthin, du spielst eigentlich so,  wie du das letzte Mal 
gespielt hast, den Ball einfach nur normal hin und her. Wobei du letztes Mal schon zu stark gespielt hast für 

die Spieler.  75 

I: Ja? (Lachen) Okay, sie haben gut gespielt, sie waren gut.  

 A: Jo, Najo, sie waren so ziemlich die besten. 

I: Ja, ja (…) weil die Punkte haben sie schon zählen können, einmal habe ich einen Fehler gemacht und sie 

haben gesagt, na das stimmt nicht (Lachen). 

A: Ja, Ja, der Gerhard. 80 

I: (…) Wie wichtig ist der Trainer in dieser Situation, wenn man die Menschen zur Wettkampf bringen möchte?  
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A: Man muss persönlich mit den Menschen gut auskommen. Ein mental Behinderter macht ned das was du 
willst, wenn er dich nicht mag. Wenn er dich nicht mag, dann kommt er einmal gleich nicht, so fängts dann 

schon einmal an. Das heißt, wenn du zu forsch mit ihnen bist, sind sie weg. Aber du musst auch ehrlich zu 
ihnen sein, das du ihnen sagst, das war heute nicht gut. 85 

I: Und spielt die Familie im Training eine Rolle? 

A: Natürlich sie müssen die Behinderten ja irgendwo hinbringen. Der Behinderte ist ja nicht mobil. Er kann nur 

dort hinfahren, wo die Straßenbahn hinfährt. Und wenn du ein Bisschen 20 Kilometer von der Straßenbahn 
weit weg bist, kann er nicht mehr alleine hinkommen. Das heißt die Familie muss mitspielen und die 
Behinderten bringen. Und manche Behinderte können nicht einmal Straßenbahn fahren, weil sie sich ned 90 
auskennen. Wenn er sich in die Straßenbahn rein sitzt, beginnt eine Welt Reise.  

I: (Lachen) Was machst du wenn ein Spieler deine Einweisung nicht versteht oder nicht folgt?  

A: Du musst eine Möglichkeit finden, das ihm zu erklären. Es ist meistens der Trainer mehr gefordert als der 
Spieler. Ein mental Behinderter weiß zum Beispiel nicht was links ist, weiß nicht was rechts ist oder wenn du 
sagst geh nach vorne, geht er nach zurück. So es liegt an dir. Es gibt da halt so Tricks mit Mascherln auf den 95 
Händen und solche Sachen, dass er weiß,  rechts ist, wo das gelbe Mascherl ist und links, wo das grüne 
Mascherl ist. Das ist (…) Oder die Uhrzeit oder zählen oder wenn du irgendwohin gehst, ein Turnier spielen, 
der kann ja ned schauen, wo steht mein Namen, weil 70 % nicht lesen können.  

I: Okay, okay, ja, ja. 

A: Das ist ein Wahnsinn. (…) Das ist relativ viel Aufwand.  100 

I: (…) Hat Tennis ein therapeutisches Potential? 

A: Jo, sicherlich. Wie eine Therapie. Sport formt den Geist, ned? Das kannst beobachten bei meinen Leuten. 
Je länger, die bei mir Tennis spielen, desto mehr rücken sie in die Gesellschaft näher. Das ist eigentlich unser 

Hauptziel, das Ganze. Das man schaut, mir ist das völlig wurscht, ob er Olympiasieger wird oder was weiß 
ich, was der wird, sondern uns ist es wichtig, dass er in die Gesellschaft aufgenommen wird. Weil eine mental 105 
behinderte Person ist eine Randperson, er wird nirgends dazu, dass man sagt, ok „komm und sitz dich zu uns 
her“. Er wird immer weggeschoben. Obwohl er nichts dafür kann, er kann nichts dafür ein Mental Behinderter 

zu sein, wenn er nichts im Kopf hat(…). Das große Ziel muss halt sein in unserer Gesellschaft, Menschen mit 
einem geringeren IQ zu akzeptieren. Dass man den Menschen hilft, ganz einfach.  

I: Ich finde die Idee genial von Unified Sport.  110 

A: Das wird weltweit gespielt. Das ganze gibts auch beim Volley Ball oder Fußball.  

I: Das wars, ich danke dir, vielen Dank! 

A: Bitte, Gern. 
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Beobachtung Sportcenter Cumberland 

Zeit Inhalte/ 

Übungen 

Ziele Organisationsform Methodische Hinweise 

 

18:02 Einspielen mit 

dem Trainer: im 
kleinen Spielfeld  

Körper 
aufwärmen 
und Kreislauf 

anregen 

Ein Spieler in jedem 
Aufschlag Feld, Ballkorb 
zu Verfügung 

Einer wartet auf der 
Seite für einen Spieler 
Wechsel 

Jeder Spieler spielt ca. drei 
Minuten mit dem Trainer. Die 
anderen zwei spielen 

zusammen 

„In das kleine Feld spielen“ 

18:10 Einspielen zu 

viert, ohne 

Trainer: auf 
großem Spielfeld 

Teil des 
Aufwärmens 

Der Trainer steht auf der 
Seite und beobachtet. Er 

wirft auch die Bällen zu 
den Spielern 

 

18:12 Bälle sammeln    

18:14 Ein Spieler ist 
allein und spielt 
abwechselnd 

einen Ball an 
jeden Spieler 

Vorhand und 
Rückhand 
verbessern 

Im großen Spielfeld 
spielen 

 

 

18:23 Übung der 
Variation der 

Flugbahn: der 

erste Ball ist lang, 
der zweite kurz 
und der dritte ist 

ein hoher Ball 

Schlag 

Variation 

Der Trainer steht hinter 
dem Netz und wirft die 

Bälle zu. Zwei Spieler 
schlagen zurück, ein 
Spieler auf der rechten 
Seite, ein andere auf der 

linken Seite 

Der Trainer sagt, wenn 
ein Spieler Wechsel 
stattfindet 

Nach eine Minute erklärt der 
Trainer die Übung noch einmal 

„nach vorne, Komm, komm, 
komm“ 

Nach paar Minuten kommen 
der Trainer und ein Spieler 

beide ans Netz und der Trainer 
erklärt nochmal 

„Der erste ist lang, der zweite 
ist kurz, dann bleibst du am 

Netz und bekommt einen hohen 
Ball, den du schlägst“ 

18:30 Bälle sammeln    

18:32 Übung des 
Volleys 

Volley 
verbessern 

Ein Tube liegt ca. ein 
Meter vor dem Netz. Der 
Spieler steht auf gleicher 

Höhe 

Der Trainer steht auf der 
anderen Hälfte des 
Feldes und wirft die 

Bälle 

„du stehst auf der gleichen 
Höhe des Tubes in der Mitte“ 

„die anderen bitte nach hinten“ 

Der Trainer zeigt noch mal die 
richtige Bewegung 

„vorne bleiben“ 

Der Trainer zeigt die 

Schlägerhaltung an 

Der Trainer zeigt, dass der 
Spieler sich drehen kann 

„In der Mitte, weiter vorne“ 

„nach vorne kommen“ 

Fragt die anderen Spieler, Bälle 
einzusammeln 
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18:41 Bälle sammeln    

18:44 Übung des 
Aufschlags 

Aufschlag 
verbessern 

Zwei Spieler schlagen 
auf, während die zwei 
anderen sich einen Ball 
holen und dann immer 

abwechseln 

Der Trainer bleibt in der Nähe 
des Spielers und gibt 
Anweisungen 

Der Trainer zeigt die Spieler 

wie man den Ball richtig wirft, 
sie üben den Wurf des Balles 

18:47 Retour in das 
Spiel 

 Im normalen Spielfeld 
zwei Spieler auf jeder 
Seite des Feldes, der 

Trainer inklusive. Der 
Trainer schlägt den Ball 
auf 

 

18:55 Bälle sammeln    

 

Interview mit B. 

Datum: 19.02.2013 

Uhrzeit: von 17:20 bis 17:37 (17 min) 

Interviewpartner: Martin Szerencsics 

Das Interview fand im Club House von Sportcenter Cumberland. 

I: Wie sind Sie dazu gekommen, zu diesem Tennis Training für Menschen mit geistiger Behinderung?  

B: Naja, ich arbeite seit 1993 als Behindertenfachbetreuer und bin da in den Kontakt gekommen im Verein mit 

unseren Sportlehrern und hab dann (Störung durch 3. Person) 1996 die Ausbildung zum Lehrwart für  
Behindertensport gemacht, ja und hab dann verschiedenen Sportarten mit unseren Leuten gemacht, Fußball 
gespielt, im Winter Schifahren gegangen und im Sommer hat ma dann auch Tennis gespielt. Es war in 5 
unserer Gegend sehr viel Interesse da, und seitdem betreue ich die Tennis Gruppe.  

I: Und Tennistraining mit Menschen ohne Behinderungen haben Sie auch schon gemacht?  

B: Habe ich noch nicht gemacht, nein. 

I: Okay (…) und gefällt es Ihnen die Arbeit in dieser Gruppe? 

B: Ja, es macht sehr viel Spaß, ja. Es kommt so viel zurück, es ist die Begeisterung, die meine Klienten an 10 
den Tag legen beim Tennisspielen und ja des is … irgendwie reißt das einem mit.  

I: Okay, super. Ich habe paar Fragen über das Training. Was sind Ihre persönlichen Ziele vom Training?  

B: Die persönliche Ziele sind schon (…) ganz oben steht einmal, dass Sportler lange Mobil bleiben. Das ist 
das oberste Ziel. Ich habe doch schon ältere Klienten, mit denen ich verspiele, der Helmut ist 61, der Peter ist 

62, die Brigitte geht auf die 50 zu, der Stefan ist unser Junior, der ist 28. Die Mobilität, die sie erhalten, ist ein 15 
ganz wichtiger Zugang für die. Und dann natürlich Konzentration, bei dieser Sportart ist eine ganze wichtige 
Sache, besonders, dass sie geistig fit bleiben. 

I: Was ist die größte Herausforderung? Worauf ist es wichtig zu achten beim Training? Was ist das 

Schwierigste? 

B: Wir sind an und für sich schon eine sehr eingespielte Gruppe, die Abläufe sind allen bekannt (…) 20 

I: So es ist fast immer der gleiche Ablauf, jedes Training (…)? 

B: Es wechselt schon ab, aber das wichtigste ist das, ich schaue achte schon darauf, dass wir 

abwechslungsreich trainieren, damit der Spaß und die Freude ganz vorne steht. Ich zwinge niemanden zum 
Training zu kommen. Im Gegenteil, das ist so, dass ich merke, wenn ich ab und zu ein Training absagen 
muss, weil ich Urlaube mache oder wenn ich beruflich verhindert bin, da merke ich,  dass eine leichte 25 
Enttäuschung da ist. Ich muss schauen, dass ich am Dienstag immer Zeit habe.  

I: (lachen) Es passiert dann schätze ich mal nicht so oft, dass sie nicht mitmachen wollen, oder?  

B: Es kommt nicht vor, nein. 

I: Und wenn sie eine Übung nicht verstehen, was machen Sie dann? Haben Sie da eine Strategie? 
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B: Wenn sie gewisse Übungsabläufe nicht verstehen, dann muss man halt versuchen immer wieder Wege zu 30 
finden kleinere Schritte zu machen, ned? um sie dahin zu bringen, wo ich es gerne hätte. Dass, das wirklich 

Übungsabläufe sind, die sie im Technischen Bereich voran bringen. Im taktischen Bereich im Tennis ist es 
halt sehr sehr schwer, hier Spielzüge durchzugehen, da merkt man schon, dass der mentale Bereich (Störung 
durch 3. Person) (…) 

I: Haben die Spieler eine Taktik, aber sie ist vielleicht nicht so entwickelt? 35 

B: Ja freilich, man muss sich immer  beim Tennisspielen auf den Gegner einstellen, (…) wo sind die 
Schwächen des Gegners und dass man, die dann dementsprechend bearbeitet.  

I: Das ist aber für sie schwierig natürlich? 

B: Ist schwierig und das ist auch bei den Turnieren schwer beim coachen, dass man sagt, „hallo, spiele 

möglichst das oder jenes“  damit du guten Erfolg hast. Das hat man früher probiert, ich habe es früher 40 
probiert, aber mittlerweile habe ich erkannt es ist eher irritierend, ja und nimmt die Spielfreude. Darum lasse 
ich es jetzt, (…) ich lasse sie spielen, gib Ihnen schon Tipps und versuchen bestens umzusetzen.  

I: Was würden Sie sagen, was ist der größte Unterschied zwischen Menschen mit geistiger Behinderung und 

ohne, beim Training? Ist das der taktische Bereich? 

B: Natürlich ist es eher der taktischer Bereich, den man sicher ned so in den Vordergrund stellen kann, denn 45 
man nicht so forcieren kann, wie man es gern hätte, auf der eine Seite. Auf der anderen Seite ist,  ein riesen 
unterschied, jedes Mal, wenn sie da sind, eine Riesen Freude und einen riesen Spaß dann. Bei wirklich (…) 

bei Sportlern, die im Tennis wirklich voran kommen, das ist oft nicht so, es gibt bei Turnieren Misserfolge, 
kann des schon a bisserl zurückschmeißen. Aber meine Leute haben immer Spaß und Freude.  

I: Jetzt habe ich paar Fragen über den Wettkampf. Wie viel Wettkämpfe gibt es in Österreich im Tennis? Oder 50 
mit der Gruppe, wie viel machen sie? 

B: Wir spielen regelmäßig die Special Olympics Meisterschaften in Graz, dann spielen wir die von ÖBSV, die 
Tennis Meisterschaften, die meistens in Linz sind, alle 4 Jahre die Special Olympics und da gibt’s noch 
manches Mal kleinere Turniere in Kapfenberg, das ist dann noch immer eine Frage, was lässt der Zeitrahmen 
zu, dass wir dort hinfahren können. Aber fix gesetzt sind die 2 Turniere und ein drittes Turnier noch in Wiener 55 
Neudorf, das ist Ende August. Da fahren wir auch jedes Jahr hin.  

I: Und über Unified Sport, wir haben darüber letzte Woche gesprochen, jetzt gibt es das nicht mehr? 

B: Naja, früher haben wir schon Unified auch bei Special Olympics gespielt, aber das ist in den letzten Jahren 
nicht mehr ausgeschrieben worden, was ich persönlich sehr schade finde.  

I: Welche Rolle hat der Wettkampf für die Sportler? 60 

B: Eine ganz wichtige Rolle. Ganz wichtige Rolle, ganz einfach deshalb weil sie alle miteinander (…)gern 
gewinnen. Bei den Special Olympics Turnieren wird halt in verschiedenen Leistungsgruppen eingeteilt, da 
werden immer mehrere Leistungsgruppen dann ausgespielt und in jeder Leistungsgruppe gibt es einen 

Sieger, einen zweiten und einen dritten, dann werden Medaillen vergeben und das hat eine ganz eine hoche 
Wichtigkeit. 65 

I: Wie reagieren Sie, wenn sie nicht gewinnen? 

B: Das kommt schon manches Mal vor, das ziehen sie schon ein Schnoferl. 

I: Ein was? 

B: Das ziehen sich schon ein Schnoferl. Das kriegen sie schon mit. Da werden sie nicht recht glücklich damit. 
Das muss man dann(…) man versucht es Ihnen zu erklären, warum es heute nicht so geklappt hat. In der 70 
Regel ist es so, dass sie immer vorne dabei sind.  

I: Und welche Rolle spielt die Familie? Für das Training und auch für das Wettbewerb? 

B: Bei meinen 2 Senioren, da gibts im Hintergrund keine Familie. Sie wohnen im Wohnheim Niedermanting. 
Beiden sind mir keine Familienmitglieder bekannt. Bei den anderen beiden ist es so, dass die Familie sehr 
unterstützt. Sie interessieren sich, dass sie dem Sport eingebunden sind.  75 

I: Und wie wichtig ist die Gruppe? Wenn es Einzel Training wäre, wäre ganz anders. 

B: Die Gruppe ist mittlerweile ein ganz wichtiger Bestand. In dieser Zusammenstellung doch schon viele Jahre 
trainieren. Wenn einmal wer fehlt und so wird gleich gefragt warum und weshalb, was ist los?  Ja, sie 
unterstützen sich gegenseitig sehr.  

I: Und wenn neue Spieler kommen wollen? Jede kann kommen? 80 

B: kann jederzeit kommen, wird freundlich aufgenommen. 

I: Es gibt keine Kriterien? 
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B: Nein, es gibt keinen Zieckenkrieg. 

I: (lachen) Auch wenn es ein Anfänger ist? Ist auch okay? 

B: Ja, es ist auch okay. Es wird ihnen gezeigt (…) sie unterstützen dies. Jedes neue Mitglied wird sehr, sehr 85 
freundlich aufgenommen. 

I: (…) Wie vorbereitet sich der Athlet auf den Wettbewerb? Gibt es spezielles Training bevor?  

B: Es gibt gewisse Übungen, die du vor dem Bewerb versuchst (…) ein bisschen in den Vordergrund zu 

stellen. Ja, Aufschlag Übungen, wo sie alle ein bisschen einen Nachholbedarf haben, das tun wir das schon 
immer wieder ein bisserl mehr üben. Aber sonst ist (…) ein langjähriger Ablauf.  90 

I: (…)Welche persönliche Eigenschaften  soll der Trainer haben? 

B: Ganz wichtig ist, dass man als Trainer selbst, jetzt nicht zu großen Ehrgeiz hat, großartige Erfolge 

einzufahren (…) das denke ich, ist eine ganz wichtige Sache. Wenn man sie versucht zu sehr zu puschen, 
und bring Leistung und sie versucht einen gewissen Druck aufzubauen, das merken sie schon. Und dann, ist 
bei den Menschen die Enttäuschung, dem nicht gerecht geworden zu sein, besonders groß, dann mach man 95 
ihnen nicht Gutes. Den eigenen Ehrgeiz zurück zu schrauben und auch mehr im Fokus zu haben den Spaß 

und die Freude. 

I: Und die persönliche Beziehung ist stark zwischen Trainer und Spieler, oder?  

B: Ja, sicher, das ist (…) ich habe mit meinen Athleten, mit allen eine sehr gute persönliche Beziehung. Das 
ist gut aufgebaut. Die 2 Athleten, die ich betreu, habe ich früher dort gearbeitet und habe sie auch betreut. Ich 100 
würde sagen, das ist schon eine Freundschaft, die uns da verbindet.  

I: Das wars eigentlich, vielen vielen Dank. 

B: Bitte, Gerne!  
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Beobachtung Tennistraining Kapfenberg 

Zeit Inhalte/ 

Übungen 

Ziele Organisationsform Methodische Hinweise 

 

17:00 Rundlaufen als 
Aufwärmen  

Körper 
aufwärmen und 
Kreislauf 
anregen 

Alle laufen zusammen 
um das Feld herum, 
mit dem Trainer an 
der Front 

„Normal laufen, verkehrt 
laufen, wieder normal laufen, 
Seitlicher Lauf, andere Seite, 
wechsel und wieder 

wechsel, Boden berühren“ 

17:04 Ballkontrolle Übung: 

den Ball zweimal mit 
dem Schläger prellen 

lassen und mit der 
Hand wiederfangen 

Ballgefühl 
entwickeln  

Auf einer Seite des 
Feldes, jeder mit 
einem Ball und einem 

Schläger 

Der Trainer demonstriert 

17:06 Auto Rennen: mit 

einer Hand, den Ball 
auf den Schlägerrand 

drehen lassen 

Schläger 
Führung 

Die Spieler und 
Trainer formen einen 
Kreis 

„ganz vorsichtig“ 

Der Trainer demonstriert und 
hilft einem Spieler bei der 

Übung 

17:10 Übung der Vorhand: 

jede schlägt drei Bälle 
und sammelt seine 

Bälle 

 

Technik der 
Vorhand und 
Augen Hand 

Koordination 
verbessern 

Der Trainer ist auf 
einer Seite des 
Feldes, gleich hinter 

dem Netz und die 
Spieler sind auf der 
anderen Seite, bei den 
Aufschlag Linien, drei 

auf der rechte Seite 
und drei auf der linken 
Seite. Der Trainer wirft 
die Methodik Bälle mit 

der Hand 

„Über mich schießen“ 

„Anzeigen“ 

„Ellbogen rum“ Der Trainer 

Demonstriert. 

„Wieder aufstellen“ 

„Mit einer Hand“ 

„Ein kleiner Stauffer“  Der 

Trainer Demonstriert und 
hilft 

„Komm nach vorne“ 

17:16 Übung der Vorhand 

mit hinlaufen: jeder 

schlägt fünf Bälle, 
währenddessen 
fangen zwei Spieler 

die Bälle. Ein Reifen 
zeigt die 
Ausgangsposition/Bas
is Station. Wenn ein 

Spieler alle Bälle 
geschossen hat 
passiert eine Drehung 

Richtige 

Positionierung 
zum Ball finden 
und Technik 
verbessern 

Die Spieler, die den 

Ball fangen müssen, 
stehen auf der 
gleichen Feldseite wie 
der Trainer. Die 

anderen sind nach der 
Aufschlaglinie und 
schießen die Bällen, 
die der Trainer mit der 

Hand wirft  

„Außen laufen“ (vom Reifen 

gesehen) 

„hinaus laufen und Schuss“ 

„Anzeigen, stopp, tac“ 

„Wieder zurück“ 

„hinlaufen zum Ball“ 

„Locker“ 

17:29 Bälle sammeln    

17:32 Skills von Special 
Olympics ausüben: 

Vorhand. Wenn der 
Ball auf die andere 
Seite des Feldes 
ankommt und ist 

hinter der Aufschlag 
Linie bekommt der 
Spieler 10 Punkte, 
wenn es bevor die 

Linie ist bekommt er 5 
Punkte. Zwei 
Durchgänge und man 
sieht wer die meisten 

Punkte bekommt. 

Grenzen des 
Tennisfeldes 

erkennen, 
Wettbewerb 
Situation 
erleben, 

Technik der 
Vorhand 
verbessern und 
Gedächtnis 

trainieren  

Die Spieler stehen bei 
der Grundlinie, ein 

nach dem anderen, 
der Trainer steht auf 
der gleiche Seite des 
Feldes und wirft die 

Bälle mit seiner Hand 

 

 

„Zurück zur Basis“ 

„Am besten über mich 

drüber spielen, dann geht 
der Ball sicher ins Spielfeld“ 

„Punkte merken“ 

„Mit einer Hand“ 

„Schläger fester halten“ 
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Jede Person sammelt 
seine Bälle danach 
wieder ein. Zwei Bälle 

haben die Spieler als 
Probe 

17:44 Gewinner/Verlierer: 

der Spieler, der am 

meisten Punkte von 
der letzten Übung 
gehabt hat, kommt in 
der erste Position 

usw. 

Wissen wer 
gewonnen hat 

und wo man in 
der Punkte Liste 
steht 

Die Spieler stehen 
nebeneinander in 

einer Linie.  

 

17:45 Allein gegen die 
Mafia: die Spieler sind 

die Mafioso und 
spielen gegen den 

Trainer. Wer einen 
Fehler macht steigt 
aus. Wenn der Trainer 
einen Fehler macht 

haben die Mafioso 
gewonnen. Der erste 
Durchgang ist eine 
Probe  

Spielerisch den 
Ball im Kleinfeld 
halten zu 
können und 

Teamwork zu 
praktizieren 

Im Kleinfeld, einer 
nach dem anderen. 
Jede Person spielt 
einen Ball. Der Trainer 

steht auf der anderen 
Seite des Feldes  

„Das ist zum Beispiel ein 
Fehler“ 

17:56 Bälle Sammeln.    

 

Zeit Inhalte/ 

Übungen 

Ziele Organisationsform Methodische Hinweise 

 

18:00 Rundlaufen als 
Aufwärmen  

Körper 
aufwärmen und 

Kreislauf 
anregen 

Alle laufen zusammen 
herum 

 

18:04 Schnelligkeitsübung: 

die Bälle fangen bevor 
sie das Netz erreichen 

Variation: mit zwei 
Bällen 

Schnelligkeit 
verbessern und 
logisch denken 

Die Spieler stehen 
nebeneinander bei der 
Grundlinie. Der 

Trainer wirft den Ball 
durch die Füße 

„Welchen Ball fängt man 
zuerst?“ 

„Konzentriert“ 

18:08 Einspielen: Vier Bälle 

pro Spieler, Vorhand, 
Rückhand und die 

Bälle einsammeln 

Einspielen Die Spieler stehen 
hintereinander bei der 
Grundlinie. Der 

Trainer steht hinter 
dem Netz auf der 
anderen Seite und 
wirft die Bälle mit dem 

Schläger 

„Auf Bereitschaftstellung, 
schießen, zurück zur 
Basis…“ 

„Wichtig beim Einspielen, 
gleichmäßig zu spielen…“ 

„Anzeigen“ 

18:12 Ball im Feld halten: 

der Trainer spielt mit 
dem Spieler und zählt 
die Ballwechsel 

Regularität 
trainieren 

Gleiche 
Organisationsform, 
der Trainer rückt ein 
Bisschen zurück 

„Sicher spielen“ 

„Nach vorne und drüber“ 

„Einmal nur springen lassen“ 

18:22 Ball im Feld halten: 

der Spieler spielt den 
ersten Ball zum 
Trainer und den 
zweiten Ball zum 

Regularität 

trainieren 

Ein Spieler auf jeder 

Seite, der Trainer ist 
neben das Netz 

„gleichmäßig, Rhythmus 

behalten…“ 

„Ein Ballwechsel soll dabei 
raus kommen“ 
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Partner „Bewegung bis zum Ende“ 
Der Trainer demonstriert 

 „In der Mitte“ 

18:33 Bälle sammeln    

18:35 Aufschlag Übung 
ohne Schläger: Mit 

der Hand den Ball 
versuchen auf das 

Aufschlagsfeld zu 
werfen und dann Bälle 
einsammeln 

Aufschlag 
Technik 
verbessern 

Zwei Spieler ein Meter 
entfernt von der 
Aufschlagslinie, dann 
Spielerwechsel und 

dann das gleiche bei 
der Grundlinie 

Der Trainer demonstriert und 
hilft die Spieler 

„Immer diagonal, da“ 

18:40 Aufschlag Übung mit 
Schläger: die Seite 

dürfen die Spieler 
aussuchen und zwei 
Aufschläge machen 

Aufschlag 
Technik 

verbessern 

Zwei Spieler bei der 
Grundlinie und dann 

Spielerwechsel 

Der Trainer demonstriert 

„Hoch werfen“ 

„Über das Netz“ 

„Gleichmäßiges Tempo“ 

18:52 Bälle einsammeln und 
Platz abziehen  

   

 

Interview mit C. 

Datum: 25.02.2013 

Uhrzeit: von 19:10 bis 19:29 (19 min) 

Interviewpartner: Martin Sommermauer 

Das Interview fand im Club House der Tennisverein Kapfenberg, 

I: Was hast du für eine Ausbildung? 

C: Ich bin Motortherapeut und ich habe von den Special Olympics eine eigene Ausbildung gemacht, 
Behindertensport Coach quasi.  

I: Tennis Spezifisch? 

C: Bin Tennis Lehrer und staatlich geprüfter Tennislehrer, und Schi Lehrer. 5 

I: So Tennis mit Menschen ohne Beeinträchtigung hast du schon gemacht? 

C: ja, ja, freilich. 

I: Super. Was würdest du sagen, was der größte Unterschied zwischen Gruppen mit Beeinträchtigung und 

ohne Beeinträchtigung ist? 

C: Von der Homogenität, dass es sehr unterschiedlich ist, weil aufgrund da verschiedenste 10 
Beeinträchtigungen zusammentreffen, das ist quasi das schwierigste sicher, das dann zu managen sprich das 
hat man gesehen, einen Autisten, einen Down Syndrom, des zu handeln, das da (…). Wenn man das richtig, 

oder i sag einmal, dass man ein Gespür im Bauch ein bissel hat, koordiniert, dann geht’s, hat man gesehen, 
oder? hab ich nicht so schlecht gemacht, oder? (Lachen)  

I: (Lachen) nein, nein! Im taktischen Bereich, wie läuft es? 15 

C: Im taktischen Bereich kommt es darauf an, wie er es aufnimmt, ge? Schauen von den Beeinträchtigung 

her.  Die  anderen tun sich ein bissel schwerer, weil man dann eben sieht, vom Kleinfeld,  oder von dem Skills  
Bewerb, sag ma so, nicht hinauskommen. Das schaut von der Beeinträchtigung, da der Wechsel zu schnell 
passiert, dadurch kaum (5 Sekunden unverständlich)  

I: Beide Gruppen machen Wettbewerbe, oder? Welche macht ihr insgesamt? 20 

C: Ja genau, wir machen nur hauptsächlich von den Special Olympics, die Bewerbe, den Skills Bewerb, was 
speziell angeboten wird oder durchgeführt wird und das Normale Level, also Großfeld. Da wird a immer 
unterteilt, quasi, wie sagt man da, da gibt es Sichtungsspiele, und aufgrund des Levels wird ja dann eingeteilt 
in seiner Leistungsstärke quasi. Zum Beispiel es wäre unfair ein Anfänger im Level 2, der gerade, sag ich 

einmal,  Großfeld spielen kann gegen einen der jetzt schon 6 oder 7 Jahren spielt und sehr gut. Das sind da 25 
Unterschiede, auch schon in dieser Gruppe. Es gibt Sichtungsspiele vor acht, dann wird er in diesem Level 
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eingeteilt, von 2 bis 6 und dann wird von diesem Level quasi der Bewerb. Auch im Großfeld. Das passiert das 
gleiche wie im Skills Bewerb, da wird vorher das Spiel durch gespielt aufgrund der Punkteanzahl, werden sie 

mit den anderen zusammen in diese Gruppe geführt, verstehst du?  

I: Ja, ja 30 

C: 105, der nächste 110, der nächste 112, die kommen in einer Gruppe, und der nächste 130 hat, fällt der aus 
dieser Gruppe, weil der viel besser ist, aufgrund der Punkteanzahl, kommt in eine eigene Gruppe. Und in 

dieser Gruppe, aufgrund des  Vorbewerbs, geht‘s um die Medaillen. So ist der Ablauf.  

I: Normale Medaillen? 

C: Medaille von den Special Olympics. Generell, dass man sagt, sie können, diejenigen, die Großfeld spielen, 35 
können sicher beim normalen Tennisturnier auch mitspielen. Ist ja ganz gleich.  

I: Es bedeutet wie viele Wettbewerbe im Jahr gibt es? Wie viele machen die Special Olympics? 

C: Es kommt darauf an, auf den Kalender „Veranstaltungskalender“. In der Steiermark gibt es quasi 2 
Turniere, die Österreichische Tennis Meisterschaften und unser Tennisturnier. Dann weiß ich, dass in 
Niederösterreich ein Tennis Turnier ist, das im „Veranstaltungskalender“ schon  fix ist. Wenn ich dann selber 40 
bemüht bin, dass ich andere Turniere besuche, oder die, die stattfinden, kommt darauf an wie viele in ganz 
Österreich stattfinden. Kann man dann aussuchen. Aber in Schnitt haben wir 2 Turniere.  

I: Wie reagieren die Sportler wenn sie verlieren und gewinnen? Wie wichtig ist der Wettbewerb? 

C: Jo, schon sehr wichtig (Lachen). In erster Linie, so erlebs ich immer, dass sie halt schon auf was hin 

trainieren. Also jetzt nur Training wäre, glaub i, zu wenig ein bissel, das ist ja für uns auch a bissel, dass man 45 
sich auch mit anderen misst, was dann auch immer a bissel ist, dann hinauszukommen vom Alltäglichen, 
wieder was anderes zu erleben, ge, das ist a so das Ziel oder der Grund mal raus zukommen, mal was 
anderes zu sehen, neue Freunde kennenzulernen, andere Menschen, jo, so ist der Aspekt auch ein bissel. 

I: Ist es wichtig zu gewinnen? 

C: Nicht nur, sicher ist dann schon a entscheidend, dass a einmal, sag i mal, unter die ersten 3 kommen, 50 
Medaillenränge, wenn man Vierter ist, ist es natürlich enttäuscht. Es kommt a immer auf den Typ Mensch 
darauf an, die halt zufrieden sind, dass sie teilgenommen haben, dass sie einen Spaß gehabt haben. Da ist 

die Platzierung nicht so wichtig. Es gibt andere, die dann a zu sehr ehrgeizig sind, die da dann halt a sehr 
enttäuscht sind, wenns einmal ned so gut geht. Das ist sowie, bei uns sag i einmal, ich vergleiche das a bissel 
zu den Hobbyspielern, die einfach spielen wollen, da ist die Platzierung ned so wichtig und dann g ibt’s halt  55 
die Ehrgeizler, die im Leistungssport, wirklich, wo man dann wirklich, um des mehr trainiert wird und da 

ehrgeiziger ist als wie jemand der Hobbyspieler ist, die gibts da genauso.  

C: Was sind deine persönlichen Ziele vom Training? 

I: Ja, da gibt’s viele. In erster Linie ist mir die Integration a sehr wichtig, sowie da, Mängel erkenne, dass da 
sowas passiert. Es wird viel mehr nach Außen getragen jetzt a (…), jeder kennt uns mittlerweile, dass man 60 
ihnen das ermöglichen, da für unsere Leute a quasi das Umfeld a kennenzulernen, wieder ein anderes, 
gewisse Regeln einhalten zu müssen, sprich ein bissel leise sein, Regeln in der Tennis Halle und jo, dann 
natürlich den Gesundheitsaspekt a, ist a von vielen Eltern natürlich auch das Anliegen, wenn man s ich zu sehr 
quasi dagegen hast, weißt eh, kennt man eh selber, dass da die körperlich etwas tun, dass der 

Bewegungsumfang erweitert sich a bissel größer und ja, für mich persönlich sind das genau die Ziele fürs 65 
Training. Spaß haben, das ist immer a eine schwierige Schwelle, wie weit geht man, ist man zu streng, kommt 
keiner mehr, ist man zu locker, ist das a nichts,  und da den goldenen Mittelweg  zu finden, dass es ihnen 
Spaß macht, das ist auch nicht einfach, sie arbeiten den ganzen Tag, bis 8 Stunden in der Einrichtung und 

dann am Abend noch zu motivieren, man kennt sich eh selber, dass man dann da reinfährt, ist ah klar oder? 
und das ist mein Ziel da Ihnen das mitzugeben, dass halt sie sehr gerne kommen, aber auch bissel okay, 70 
dass sie sehen, ned nur zum Gaudi machen, sondern ich will a was lernen. 

I: Entscheiden die Sportler selber zum Tennistraining zu kommen? 

C: Ja, ist a bissel unterschiedlich, teilweise kommen sie auch freiwillig, kann man selber ausmachen, teilweise 
von den Eltern, schon ein bissel getrieben, sag i einmal, was auch gut ist, nur von sich selber aus kommen 
würden, wären ned so viel. Dann sieht man dann a, wo die Eltern da a bisserl dahinter sind, schon a bisserl 75 
beweglicher, wie es halt gefördert ist, machen andere Therapien und unter anderem Sport wär a noch wichtig, 

dann sieht man schon, wo bei  anderen, da müssen die Betreuer dahinter sein, die Eltern ned so dahinter, 
halten sie bissel im Hintergrund, da schauen aber die Betreuer dann. Wenn es gar ned geht, für jeden passt 
es halt a ned, der Sport, muss man akzeptieren. 

I: Wie bist du dazu gekommen? Wie bist du auf die Idee gekommen, den Verein zu gründen? 80 

C: Meine Frau war in der Behinderten Arbeit, sie war Erzieherin damals im Bios Institut, da sie hat mich mal 
mitgenommen. Ich habe ja vorher noch einen anderen Beruf gemacht,  hat sie mich mitgenommen. Und da 
habe ich halt als Tennislehrer hab i so ein kleines Netz aufgestellt und hat man im Hof so ein bissel Tennis 
gespielt, das hat ihnen irrsinnig gefallen, weil ja kaum männliche Betreuer auch waren. Dann hab ich mal 
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Fußball gespielt. Dann habe ich gesehen, das taugt Ihnen. Dann habe ich den Schilehrer gemacht. Dann 85 
habe ich den normalen Tenniskurs gehabt und da war auch ein beeinträchtigtes Kind dabei. Und, ja, dann 

wars halt so weit, wo ich die Lebenshilfe, wo i dann selber gesagt hab, okay, so irgendwie der Gedanke 
gekommen, eigentlich könnte i ja das anbieten, weil meine Dienstleistungen a für Einrichtungen, weil kaum die 
Zeit da war von die Betreuer, oder immer bissel abhängig waren, wenn der Betreuer das wollen hat, hats eh 
klappt, von den anderen ned so. Das war so im Beruf und ist ja nach wie vor so, man muss es ja ned tun. Und 90 
dann ist das sehr gut angenommen worden, dass i extern mit meiner Nordic Walking oder im Turnsaal. So ist 
das ganze entstanden, dann habe i gesagt, okay eigentlich kann man a ein Verein, weil es ned nur Nordic 
Walking Einrichtung ist, sondern generell Sport Stadt Kapfenberg, und da gibts für unsere Leute eben ned die 
Möglichkeit, so ist die Idee a bisserl entstanden. Dann habe i  Kooperation mit Special Olympics, ja. Ist des 

gut angenommen und läuft recht gut. 95 

I: Super. Ist der Ablauf, was ich heute gesehen hab, immer so? 

C: Ja, grundsätzlich ja. Mir ist halt wichtig, also spielerisch bissel was, dann unterschiedliche Bälle, dann aus 
dem Spiel heraus, also jetzt nicht nur aus den Stand heraus, andere bälle. Und i möchte persönlich a bissel 

schauen, dass sich ein bissel was tut bei den Special Olympics, wie soll ich sagen jetzt, nur mit dem harten 
Ball, da würden sie sich mit Methodik Ball viel leichter tun, da ist auch was von der ITM was heraussen jetzt a 100 
für Kindern mit anderen Bällen, das haben sie jetzt so noch ned übernommen, wo i sag ja, wird schon für 
unsere Leute eine Erleichterung sein, was a so der Grundgedanke ist von Special Olympics, teilweise die 

Leistungen hinten anzustellen,  damit sie das leichter ausüben können, oder besser ausüben können. Und ja, 
da schaue ich halt bei mir persönlich, natürlich das Zeitfenster bissel größer, das zu erlernen oder ist ma da 
wirklich hinkommt, aber ja, man hat eh Zeit. (Lachen)  105 

I: (Lachen) Gibt es ein spezielles Training, bevor ihr zum Wettbewerb geht.  

C: Grundsätzlich, nein. Wenn es regional, National ist. Wenn dann so wie im letzten Jahr, wir waren 2011 in 
Athen bei den Welt Sommer Spiele, da hat man schon bissel intensiver.  

I: Was heißt intensiver? 

C: 2 Mal in der Woche, da hat a bissel wirklich geschaut, Doppel hab ma mehr trainiert,  da haben wir ja 110 
kaum, weil man a da schwer dazu kommt, teilweise weniger da, i habe ja des alles aufbauen müssen, aber a 
mit einen anderen Einrichtung, oft nur mit 2 Leute, hab i jetzt Gott sei Dank, immer so viele Sportler da, dass 
ich das auch mischen kann, wirklich eine Leistungsstufe, ist das glaube ich jetzt leichter, gewisse andere 
Sachen zu tun. 

I: Habt ihr auch Unified Sport gemacht? 115 

C: Im Tennis ist es kaum, schwierig, Unified. I persönlich bin kein großer Fan, von Unified, weil teilweise  sich 
die Betreuer sich doch sehr in den Vordergrund stellen und nicht der Athlet selber. Von dem her, i habs im 
Fußball erlebt. Im Tennis probieren sie was aus, ist momentan ned möglich, oder, oder kann ma sichs a 

schwer vorstellen, was möglich wäre, wenn man Skills, was man jetzt spontan steuern kann, als Skills  
Bewerb, wenn man Behinderten und nicht Behinderten zusammenstellt und da den Bewerb ausspielt, wenn 120 
man sagt zusammen die Punkte. Das ist schwierig, weil die Regeln keinen Punktschlag, ja, das ist die 
Schwierigkeit im Tennis. Im Fußball ist es halt so, die Betreuer den Spielaufbau mithelfen sollen, also sprich 

hin und her passen, und wirklich das Spiel aufzubauen, des zu unterstützen, aber das passiert teilweise ned, 
weil da schießens selber die Tore. Da haben sie das Regelwerk noch nicht ganz geändert, da bin ned so ein 
Fan. Ja, es gibt wieder andere Sachen, beim Schi fahren, ist zum Beispiel, da probieren sie was Neues aus, 125 
wo ein (…) also zu 2, den Lauf runterfahren. Da wird zuerst die erste Zeit von dem, ders auslöst, und der 

Zweite fährt gleich hinten nach und dann wird die Zeit vom Letzten genommen. Da kann man ned so viel, der 
Betreuer fährt weg und neben einander, der löst erst die Zeit aus, also den kann man bissel währenddessen a 
bissel unterstützen. Das finde ich wieder nicht schlecht, wo der Betreuer ned so die Macht hat, sich selber zu 
profilieren. 130 

I: Welche persönliche Eigenschaften sollte der Trainer haben? 

C: Das ist schwierig (Lachen) (…) 

I: Deiner Meinung nach. 

C: Ja, meiner Meinung nach, so erlebs i selber, es hilft ma ned die beste Ausbildung, wenn i den Umgang mit 

den Leuten ned hab. Das ist kurz und bündig und mehr braucht man, glaub i, dazu nicht sagen.  135 

I: Das wars, vielen Dank! 

C: Sehr gut, na bitte!  
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Beobachtung in Peuerbach 

Zeit Inhalte/ 

Übungen 

Ziele Organisationsform Methodische Hinweise 

 

16:35 Aufwärmen: Kreis 

Bewegungen mit den 
Armen, nach vorne 

und nach hinten. Dann 
Stretching und dann 
Knie Beugen 

Körper 
aufwärmen und 
Kreislauf 

aufregen 

Im Kreis „Wie der Brustschwimmen“ 
Der Trainer zeigt vor 

„Die hintere Beine sollte so 

gut wie möglich gestreckt 
sein“ Der Trainer zeigt vor 

„Wir zählen alle zusammen 
bis 10“ 

16:45 Übung der Vorhand: 

jede schlägt einen Ball 
und geht nach hinten 
oder auf die Seite 

Die Anderen schauen 

zu 

Variation: drei Bällen 
hintereinander 

Technik der 

Vorhand und 
Augen Hand 
Koordination 
verbessern 

Der Trainer ist auf 

einer Seite des 
Feldes, gleich hinten 
das Netz und zwei 
Spieler sind auf der 

anderen Seite, hinter 
eine bestimmte 
Schwarze Linie. Der 
Trainer schlägt die 

Bällen mit dem 
Schläger 

„linke Fuß nach vorne, bissi 

seitlich, bissi Knie beugen 
und  dann schlagen“ 

„Gib die Bälle neben dir 
weg“ 

„Schläger bissi mehr nach 
hinten“ 

„lockerer schlagen, nicht so 
fest“ 

16:53 Bällen sammeln     

16:55 Übung der Vorhand: 

zwei anderen Spieler 

Sie spielen einen Ball 
mit dem Trainer bis 
einer einen Fehler 

macht 

 Gleiche 

Organisationsform 

 Der Trainer spielt 
Netz Bälle 

„immer zu mir spielen“ 

„in die Knie gehen“ 

„Bewegung nach vorne, 
nicht nach hinten gehen“ 

17:05 Bälle sammeln    

17:08 Übung der Vorhand: 

Zwei anderen Spieler. 

Jede spielt zwei Bälle 

hinter einander. 

 Gleiche 
Organisationsform  

„bissi lockerer“ 

„probiert den Schläger hinter 
dir zu tun“ 

Der Trainer zeigt vor 

17:18 Bälle Sammeln.    

17:20 Übung der 
Rückhand: jede 

schlägt drei Bälle und 

geht nach hinten oder 
auf die Seite 

 Gleiche 
Organisationsform  

Der Trainer zeigt vor, wie 
der Rückhand geht  

„Schläger ganz unten beim 

Griff halten“ 

„Von unten nach oben“ 

„Bitte, die Bälle neben dir 
weg“ 

„Rechte Fuß nach vorne, auf 
die Knie gehen“ Der Trainer 
korrigiert den Griff der 
Spieler 

17:30 Bälle Sammeln    

17:33 Übung der 

Rückhand: Zwei 

andere Spieler 

 Gleiche 

Organisationsform 

 

17:43 Bälle Sammeln    
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17:45 Übung der 
Rückhand: Zwei 

andere Spieler 

Sie spielen einen Ball 
mit dem Trainer bis 
einer einen Fehler 
macht 

 Gleiche 
Organisationsform 

 

17:55 Bälle Sammeln    

17:57 Alternativ zwischen 
Vorhand und 
Rückhand: Ein Ball 

wird zuerst Rückhand 
gespielt und dann 
Vorhand 

 Gleiche 
Organisationsform  

 

18:30 Bälle Sammeln    

 
Interview mit D. 

Datum: 18.04.2013 

Uhrzeit: von 18:45 bis 18:55 (10 min) 

Interviewpartner: Patrik Oriold 

Das Interview fand draußen, vor der Tennis Halle 

I: Welche Ausbildung hast du? 

D: Ich habe eine Fach Ausbildung, im Schwerpunkt (…) also ich habe beide Ausbildungen. Bei uns in 

Österreich gibt es in dem Bereich Alten und Behinderten Arbeit und ich hab da beide.  

I: Und im Tennis Bereich? 

D: Das muss ich erst machen, ist nächstes Jahr (…) Nennt sich Sportlehrwart und ist auch in Graz, 5 
Arbeiterbildung. Ich glaube 160 Stunden und das werde ich höchstwahrscheinlich nächstes Jahr 2014 

machen. 

I: Ist es spezifisch für Tennis? 

D: Ja, genau, speziell für Tennis. Aber auch Allgemeinsport. Aber speziell für Tennis.  

I: Tennis für Menschen ohne Beeinträchtigung hast du noch nicht gemacht? 10 

D: Im Jugend Bereich, ja. Bei mir zu Hause in St.Martin gibts im Sommer so wöchentliche Kurse und da bin 
ich auch Trainer für die Jugendlichen und Kinder.  

I: Super. Und wie lang machst du das schon mit dieser Gruppe? 

D: Das mache ich 2 Jahre jetzt. Ca. 2 Jahren wobei immer wieder bissi eine Pause drin ist und aber so im 

Großen und Ganzen 2 Jahre.  15 

I: Und was würdest du sagen ist der größte Unterschied zwischen deiner Jugendgruppe und dieser Gruppe? 
Wie könnte man das vergleichen? Ist es überhaupt vergleichbar? 

D: Also I würd sagen, es  ist gar ned so unterschiedlich. Viele Aspekte, die die Kinder und Jugendliche haben, 

haben Menschen mit Beeinträchtigungen a, kindliches Verhalten usw. Es gibt viele Parallelen und es ist gar 
ned so ungewöhnlich also es ist voil okay. Es ist ned so eine Ungewöhnung oder so, passt gut.  20 

I: Was ist das Schwierigste für dich? 

D: (…) hm, das Schwierigste, also, i würd sagen, die Menschen (…) versuchen zu verstehen gegen was man 

selber ihnen zeigen will. Das dauert oft ziemlich lange bis das dann okay ist. Das ist eine große 
Herausforderung würd i sagen.  

I: Wie viel Turniere macht ihr mit dieser Gruppe? Im Jahr? Im Schnitt? 25 

D: Also, bis jetzt war immer nur eines, eine Veranstaltung mit dem mental Behinderten Verein. Ab heuer 2013 

haben wir immer 2 Veranstaltungen, das ist meistens in Mai, Frühling und im September, Oktober, wenn die 
Saison zu Ende geht. Da gibt es immer noch was. 

I: Nicht nur von Special Olympics? 
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D:Nicht nur, es gibt auch  eine zweite Organisation, die nennt sich MBSV und ist a Mental Behinderten Sport 30 
Verband und ist mit Special Olympics würd i sagen Träger, große Träger der Sport Sachen in Österreich.  

I: Wie wichtig ist der Wettkampf für die Sportler? 

D: I glaub für manche Bewohner, für manche Kunden ist das sehr sehr wichtig, weil i glaub es gibt viele mit 
ziemlichen Sportsgeist, die das a im Fernsehen, im Internet mitkriegen, dass jemand gegeneinander spielt 
oder so, also würd sagen dort sehr, für andere Bewohner ist v ielleicht nur des „Dabei sein ist alles“ aber für 35 
die anderen ist sehr wohl glaub i der Sportsgeist da.  

I:Welche Emotionen zeigen sie, wenn sie gewinnen oder verlieren? 

D: Ist auch unterschiedlich, kann ich sowohl sagen, sowohl sehr sehr freuen oder sehr sehr ärgern, als wie 
sehr locker nehmen. Alles ein bisschen, von alles.  

I: Welche persönliche Eigenschaften sollte der Trainer haben, deine Meinung nach? 40 

D: Er sollte Geduld haben, er sollte (…)Ausdauer haben, er sollte (…)gut mit Leuten umgehen können, 
allgemein schon. I glaub es ist ganz gut, wenn jemand schon im Kinder Bereich Erfahrung hat oder so. I glaub 
Geduld und so ist eins von der wichtigsten Sachen. 

I: Habt ihr eine spezielle Wettkampf Vorbereitung, vor einem Wettkampf oder ist der Ablauf immer ähnlich?  

D: I würd sagen es ist ziemlich ähnlich außer es ist dann ein spezieller Bewerb wie die Special Olym pics in 45 
diesem Fall, wo es Skills Bewerb gibt, wir haben 2 Bewohner mit Skills dabei. Da wird dann schon darauf 
geschaut was jetzt, wie man das machen muss, was zu beachten ist. Also doch, ja.  

I: Ist die ganze Saison eigentlich eine Vorbereitung? 

D: Ja, kann man schon sagen, ja. 

I:Es wird nicht speziell trainiert? Oder intensiver vielleicht? 50 

D: Intensiver, ja, so wüd i sagen. 

I:Welche Rolle spielt die Familie für das Training? 

D:Auch Unterschiedlich. Wobei ich auch gesehen hab, letztes Jahr von einem Bewohner, der die 
Meisterschaft gehabt hat, waren die Eltern dabei und haben sich sehr sehr gefreut und haben ihn sehr 
unterstützt und i glaub dass diesen Menschen mit Beeinträchtigung sehr sehr weiter geholfen hat und hat ihn 55 
sicher sehr gefreut, dass sie a dabei waren. 

I: Und ganz spezifisch bezüglich Trainingsmethoden, was machst du wenn ein Sportler deine Anweisungen 
nicht versteht oder nicht befolgt? 

D: Dann versuche ich eventuell, wenn es nicht mit verbalen Weg geht sondern non verbal vielleicht mit 

Übungen zeigen oder Bewegungen zeigen und so. I glaub, dass man kann im Tennis ganz gut und ja, solche 60 
Sachen.  

I: (…) Was sind deine persönliche Ziele vom Training? 

D: Für mi ist wichtig, dass die Bewohner in erster Linie Spaß haben. Das ist mir wichtig, weil ohne Spaß ist 

glaub ich sowieso halb so Klasse oder so, Spaß ist ganz wichtig. Dann sollten die Bewohner, die Kunden 
merken, dass aufgehoben sind, dass sie sich geborgen fühlen und dass sie in  guter Gesellschaft sind. Das ist 65 
noch ziemlich wichtig und i glaub, dass das für die Bewohner a sehr wichtig ist. Man sieht dann, ob es den 
Bewohnern gefällt oder ned gefällt, je öfter das kommen, umso besser gefällt es dann meistens.  

I: Eine letzte Frage, wie bist du dazu gekommen, das Tennis Training zu machen? 

D: Durch meinen Kollegen, durch den Leopold. I bin vor ca. 3 Jahren hierher frisch gekommen nach 
Ausbildung. Es hat dann so eine Sportsitzung gegeben und dann haben sie mich gefragt, ob i Lust hätte 70 
etwas im Sport Bereich zu machen und nachdem i eh Tennis spielen schon lange tue und da es mir eh viel 

Spaß macht, habe i gesagt, ja das mach ich gerne. Hat gut gepasst und passt gut, glaub i.  

I: Ich danke dir für deine Zeit! 

D: Na bitte, kein Problem 
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Beobachtung Maria Lankowitz (Der Akustisch war leider nicht ideal, und obwohl der Trainer viele Hinweise 

gegeben hat, könnte ich dank die Video Aufnahme leider nur wenige transkribieren) 

Zeit Inhalte/ 

Übungen 

Ziele Organisationsform Methodische Hinweise 

 

11:50 Aufwärmen, geleitet 

von einem Sportler 

(Herum das Feld 
laufen, laufen und mit 
der Hand Hand 
berühren, Stretching) 

Körper 

aufwärmen und 
Kreislauf 
aufregen 

Hinter einander und 

dann im Kreis  

 

 

12:00 Aufwärmen mit der 
Trainer (Herum das 

Feld laufen, mit der 

Hand Boden 
berühren) 

Ball durch die 
Gestreckte Beine 

rollen 

Ein Spieler wirft den 
Ball mit Bodenauf, der 
andere empfängt ihn 

Ball mit dem Schläger 
prellen lassen (nach 
unten, dann nach 
oben und dann 

abwechseln) 

Verbesserung 
der Feinmotorik 
und 

Geschicklichkeit 
durch werfen 
und empfangen 

Hinter einander dann 
im Kreis und dann 
zwei Spieler 

Gegenüber einander 

 

 

Der Trainer zeigt jede Übung 
vor 

„Konzentrieren“ 

„Von oben greifen, nicht von 
unten“ 

„Der Schläger bleibt unten, 
der Arm ist gestreckt“ 

12:15 Übung der Vorhand: 

jede schlägt 1 Ball und 
geht nach hinten  

 

Technik der 
Vorhand und 
Augen Hand 
Koordination 

verbessern 

Der Trainer ist hinter 
das Netz und die vier 
Spieler sind auf die 
andere Seite des 

Feldes, hintereinander 
und hinter der 
Grundlinie 

Ein Teilnehmer, der 

heute nicht spielt, ist 
verantwortlich die 
Bälle zu sammeln  

 

12:16 Übung der 

Rückhand: jede 

schlägt 1 Ball und 
geht nach hinten  

 

 Gleiche 

Organisationsform  

 

12:17 Übung von kurzen 

Bällen: jede schlägt 

einen Ball (oder mehr 
wenn der Trainer den 
gleichen wieder spielt) 

und geht nach hinten 

 

 Gleiche 

Organisationsform 

 

12:18 Übung der Netzball: 

jede schlägt einen Ball 
(oder mehr wenn der 

Trainer den gleichen 

Technik der 
Netzball 
verbessern 

Gleiche 
Organisationsform 

Der Trainer zeigt zwei 
Sportler die richtige 
Bewegung 

„Der Schläger bleibt vorne“ 
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wieder spielt) und geht 
nach hinten 

„Ball anschauen“ 

12:20 Übung der 

Aufschlag: jede 

nimmt zwei Bälle. 
Beim Einstand wird 
auf direkte Punkt 

gespielt, ohne Vorteile 

 

 

Technik der 

Aufschlag 
verbessern 

Jede macht 2 

Aufschläge, nimmt 
seine zwei Bälle 
wieder und geht dann 
nach hinten 

Der Trainer zeigt vor und 

erzählt, wie es geht 

„Ein Schritt entfernt von 
dieser kleine Linie“ 

„Schläger hinten den Kopf“ 

„Nicht zurück werfen, 
sondern gerade vorne“ 

„Der Zweite muss drinnen 
sein“ 

12:25 Match: Einzelspiel 6 

Spiele 

Match Situation 

erleben und 
Vorbereitung für 
das Wettkampf 

Zwei Spieler spielen 

gegen einander, der 
Trainer ist 
Schiedsrichter und die 
anderen sammeln die 

Bälle 

Nach 1:1: Taktische 

Hinweise „spielen wo der 
andere Spieler nicht da ist“ 

„Beim Aufschlag den Ball mit 
gestreckter Arme schlagen“ 

„Beim Aufschlag gestreckter 
Körper beim Ball schlagen“ 

Nachbesprechung am Ende 
des Matchs 

12:45 Match: Einzelspiel 6 

Spiele 

 Zwei andere Spieler Nach 1:1: Technische 

Korrekturen der Aufschlag 

Nachbesprechung am Ende 
des Matchs 

13:05 Doppelspiel  Doppelspiel 

verstehen und 
erleben 

 Der Trainer macht die 

Teams und gibt die Rolle an 
jeder Spieler (Vorhand oder 
Rückhand Position) und 
zeigt wo jeder sich 

positionieren muss 

Korrektur der Aufschlag und 
der Positionierung der 
Spieler 

Nachbesprechung: Taktisch: 
„auf die schwächere Seite 
der Gegner spielen“ 

„Schauen ob der Gegner 

beim Aufschlage eher kurze 
oder lange Bälle schlägt und 
seine Position auf dem Feld 
adaptieren“ 

13:50 Ein paar Bällen 

zwischen Trainer und 
zwei Spieler 

   

 
Interview mit E. 

Datum: 22.04.2013 

Uhrzeit: von 14:10bis 14:23 (13 min) 

Das Interview fand draußen statt, vor der Tennis Halle.  

Interview Partner: Manfred Ulz 

I: Was hast du für eine Ausbildung? 
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E: Ich bin Behinderten Sport Coach und (1 SEC. UNV.) Ausbildung im Sport Bereich von Special Olympics 
angeboten sind. 2 Jahre Ausbildung. Ich bin Betreuer bei der Lebenshilfe und bin seit 1997 im 

Behindertenwesen tätig  

I: Und das Tennis Training, wie lang machst du das schon? 5 

E: Tennis Training seit 1998, mit diesen Leuten. 1997 bin ich gekommen und seit 98.  

I: Und Tennistraining mit Menschen ohne Beeinträchtigung, hast du schon gemacht?  

E: Ich habe Tennis gespielt, selbst gespielt. Habe das natürlich weiter geben können und mein Sohn ist 
staatlich geprüfter Tennislehrer und wenn ich brauche, Unterstützung brauche, dann hole ich ihn. 

I: Super, okay. Wie viel Turniere macht ihr mit dieser Gruppe? Ihr habt 2 Gruppen, Skills und eine 10 
Wettbewerbsgruppe(…) 

E: Wir sind so, dass Skills jetzt vorbei ist dann, das diese Leute bereits im normalen Tennis Spiel. Und 
Turniere spielen wir in Graz, die Österreichische Meisterschaft, dann spielen wir auch in Kapfenberg noch und 
wenn es ein internationales Turnier, sofern das Geld vorhanden ist, spielen wir auch international, wir waren 
schon in Shanghai 2006, mit Leuten, die heute gespielt haben.  15 

I: Ich habe gesehen während dem Training hast du ziemlich viele taktische Hinweise gegeben. Wie können 
sie das umsetzten? 

E: Diese Sachen probieren wir ständig zu machen. Und wenn nur ein kleiner Teil hängen bleibt davon, ist 
schon sehr viel gewonnen. Zum Beispiel beim Aufschlag, welche Seite sie spielen. Ich habe immer gesagt, sie 

sollen schauen, wo der Schläger, wo der Gegner den Schläger in der Hand hat, das ist die starke Seite. Und 20 
da sollen sie auf die Schwächere Seite probieren zu spielen. Das gelingt nicht immer aber man kann schon 
die Leute etwas verstellen am Platz, dass sie das schaffen. Und Taktikern ist auch, ist auch wo Platz frei ist. 
Es ist Tennis nicht nur schnell gespielt und wuchtig gespielt, sondern mit Auge, wo ist der Gegner nicht, wo ist 

der freie Raum, dorthin spielen.  

E: Wie gut können sie das? 25 

I: Das können teilweise Leute umsetzen, sowie die Barbara spielt das und auch der Philipp kann das spielen, 
das ist der schmächtige gewesen, und der Sascha teilweise.  

I: Ich habe auch gesehen, wenn es 40/40 gestanden hat, hat der nächste Punkt zum Game Gewinn 
entschieden. Ist es auch so bei den Special Olympics?  

E: Das ist bei den Special Olympics so, da wird der Satz direkt entschieden mit einem direkten Punkt. Es gibt 30 
keinen Vorteil, weder für Rückschlag, noch für Aufschlag. Vorteil gibt es nicht. Es wird immer direkt 

ausgespielt, direkter Punkt.  

I: Was sind deine persönlichen Ziele vom Training? 

E: Ich möchte die Leute soweit bringen, und das ist mir schon gelungen teilweise, dass sie mit normalen 
Leute, sag i mal mit Sportler spielen und sie sind integriert, sie können am Tennisplatz bereits mit anderen 35 
Leuten spielen. Du hast vorher 2 Leute gesehen am Tennisplatz, 2 ältere Herren, gegen die haben sie schon 
gespielt. Und sie sind in Voitsberg auch integriert drinnen und können in der normal Tennis Saison dort 
spielen, nur keine Meisterschaft. Aber sie spielen normal mit normalen Spieler, also mit nicht behinderten 
Menschen.  

I: Was ist die größte Herausforderung für dich im Training? 40 

E: Die Herausforderung selbst im Training geht dahin, dass ich die Leute das wirklich vermitteln kann und das 
siehst du eh, dass sie Fortschritte machen und das sie Spaß am Tennis haben und das sie vor allem dann, 
wenn sie dann Turnier spielen nicht auf Platz 5/6 mit weinenden Augen dort stehen, sondern, dass sie dort 

wirklich mitspielen können um vordere Ränge. Und das ist ein Ziel und das haben sie selbst auch auferlegt 
das Ziel, das wollen sie. Und deswegen sind sie gern bei der Sache, sie trainieren nicht nur mit mir, sondern 45 
sie trainieren auch am Sonntag privat mit einem Trainer, weil Tennis Spaß macht und das machen sie gerne.  

I: Und wie wichtig sind diese Turniere? 

E: Das ist das oberste Ziel. Also wenn sie hier spielen, dann wissen sie, sie trainieren und spielen zwar ein 
Match und sie freuen sich wenn da einer gewinnt, der andere auch wenn einmal der gewinnt und freuen sie 
sich. Aber so richtig freuen tun sie sich bei einem Turnier, so wie jetzt Graz kommt und da reden sie nur mehr 50 
von diesem Turnier. Deswegen habe ich auch diese Gruppe jetzt, sind nur diese Leute, die i, Graz spielen, 

waren heute hier.  

I: Welche Emotionen kommen rauf, wenn sie verlieren und gewinnen? 

E: Es ist schon Respekt da vorm Gegner. Sie wissen das. Sie haben schon verloren, sie haben gewonnen 
schon. Ich sage immer „wer ein guter Verlierer ist, ist ein toller Sieger“. Das müssen sie lernen. Man muss 55 
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auch verlieren lernen und dann kann man schöne Siege feiern. Das wissen sie schon, das haben sie schon 
mitgemacht.  

I: Okay. Und wenn negative Emotionen auf dem Feld vorkommen, wie verhält man sich da als Trainer?  

E: Im Match selbst kann ich nicht eingreifen, da ich nicht hinein sprechen darf, aber in den Pausenzeiten, wo 
der Wechsel ist, da kann ich mit Ihnen sprechen und das genügt oft, diese Minute genügt oft um die Leute 60 
wieder dort zu haben, wo ich sie brauche. Dass diese Emotionen, wenn man sieht, es läuft nicht so gut, dann 

kommen sie gleich einmal in das Gespräch hinein und wollen mehr und noch mehr und noch mehr und das 
geht nicht, man muss sie runter holen und sagen konzentrieren, spielen, es muss innerhalb von kürzester Zeit 
passieren und da muss Blickkontakt herrschen, weil sonst geht das nicht, dann sind sie schon weg.  

I: Welche Eigenschaften sind wichtig für einen guten Trainer? 65 

E: I glaub man muss sich da richtig hinein denken, in die Leute selbst, was ist möglich, was können sie, man 
darf sie ned überfordern. I glaub man muss auf sie richtig eingehen, schauen, wo sind die Schwächen, wo 
sind die Stärken und das muss man dann erkennen und fördern und zu schauen eben, dass er diese Leistung 
bringt, die er halt bringen kann. Also sei es im Laufen, oder irgendwo gibt es immer wieder so Schwächen, wo 

man sagt, probiert ma, mach das, habe ich heut gut gemacht, komm dann die Antwort, positive stärken, weil 70 
das ist wichtig bei diesem Sport. 

I: Ihr habt ein Training jede Woche einmal? 2 Stunden? 

E: Ja genau, wir trainieren 2 Stunden pro Woche, das ist nur in der Firma, was uns ermöglicht wird, weil  es ist 

heute Dienstzeit und unter Dienstzeit dürfen sie Tennis spielen. Das ist bei uns verankert drinnen und das 
können sie machen. Und zusätzlich machen sie dann noch, teile, nicht alle, machen dann privat Training. Für 75 
Selbst. (Störung durch 3.Person) 

I: Ihr könnt nicht wirklich intensiver trainieren vor einem Turnier? 

E: Nein, das ist leider nicht möglich. Es steht uns 2 Stunden pro Woche Sport zu und diese nutzen wir 
natürlich aus. Es wäre schön, wenn wir mehr trainieren könnten, nur das ist firmenmäßig nicht möglich, 
deswegen machen sie das privat auch zusätzlich, diese 4 Stunden. Das ist nicht viel. Gute Tennis Spieler sind 80 
jeden Tag am Platz, das ist leider da nicht möglich, und das ist auch da sehr kostspielig, wenn man da hier in 

der Halle spielen.  

I: Und was würdest du sagen ist der größte Unterschied zwischen Menschen mit und ohne 
Beeinträchtigungen? 

E: Die Präzision glaub ich ist da sehr sehr (… ) sie können ned so präzise vielleicht spielen noch, wie gute 85 
Tennisspieler. Man kann sie ned vergleichen mit Nadal, mit anderen Leute und usw. Sie spielen eine eigene 
Liga, aber sie spielen in ihrer Liga gegen gleichwertige und da könne sie sich messen. I find das ist besser, 
wenn man das so macht, als wie wenn man sie bei anderen Turnieren meldet, wo s ie dann auf verlorenen 
Posten sind und keine Chance haben, es wäre ned gut. Aber so haben sie die Chance gegen Gleichwertige 

zu spielen und da messen sie sich dann auch  90 

I: Und was denkst du über Unified Sport im Tennis? 

E: Unified Sport kenne ich, ich habe selbst oder wir haben das selbst probiert. Wir sind am Aufbau gewesen 
hier Systeme zu finden, dass das gerecht wird. Nur Unified im Tennis ist für mich ned ganz gerecht, weil da 

immer wieder dann im Endeffekt das Spiel durchkommt und auch der Unified Spieler dann so einen Ball spielt, 
vielleicht auch locker spielt, aber so das der Mensch mit Behinderung das nicht mehr erreichen kann. 95 
Deswegen spiele ich kein Unified, aber ich kenne das.  

I: Okay. Und welche Rolle spielt die Familie für das Training und für den Wettkampf? 

E: Eine sehr große Rolle. Weil ohne Familie würde das ned gehen. Die sind alle sehr begeistert, dass wir das 
machen und unterstützen uns auch. Die Familie Rössel oder die Frau Rössel zum Beispiel ermöglicht hier die 
Privatstunden, hat einen Privattrainer noch organisiert, weil allein kann man sie nicht spielen lassen, weil da 100 
ist mit aufstellen, mit zählen sind hier die Probleme und muss immer jemand dabei sein. Und sie spielen doch 

es kostet doch Geld, aber Sport das ist den Eltern sehr wichtig, dass sie leistungsfähig bleiben die Leute.  

I: Und wie wichtig ist die Gruppe? Der Zusammenhang? 

E: Der Zusammenhang ist sehr gut muss ich sagen. Also da, sie sind wenn sie Turniere spielen, wollen sie 
am Platz sein, wollen sie zuschauen, wie der eine spielt und da gibt es auch Anfeuerungen. Da ist schon sehr 105 
ein Zusammenhalt drinnen in der Gruppe. Und sie sind doch immer wieder bei einander, weil sie auch  im 
Schi Sport zusammen sind und deswegen ist das ein zusammen geschweißtes Team.  

I: Ich danke dir! Das war alles. 

E: Ich danke dir auch, dass du dir die Zeit genommen hast, soweit hier in den Westen, in die West Steiermark  

gekommen bist und das einmal gesehen hast, wie wir hier trainieren.110 
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